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Bank und der Entwurf eines 


Bankgefeses. 

Y Berlin, 19 Auguft. Die Rückſicht auf die Preußiſche Bank 
ſpielt in der ganzen Bankfrage eine ſo entſcheidende Rolle, daß es fic 
lohnt, den dem Bundesrath vorliegenden Bankgeſetz⸗Eutwurf lediglich 
in feinem B WR Preußiſchen Bank zu betrachten. Bekanntlech 
Mt das Privil + Preußiſchen Bank abgelaufen und könnten fie 
if wenn nach erfolgter Kündigung 
Die Antheile würden alsdann 
ſondern höchſtens 130 (ent: 
des Antheilskontos und des zugehörigen 


Die Preufifde 


r nicht beklagen, 


läßt der Entwurf alle rechtlich zuläſſigen Kündigungen eintreten, zu⸗ 
gleich aber findet ſich darin die Klauſel, 
einen Beſchluß dieſe Wirkung aufheben kann. 
J wird Preußen nicht majoriſiren, wenn er ſich durch Aufrechterhaltung 
der Bank feinen Antheil an der Notenzirkulation in Deutid land 
wahren will. Es kann ſich alſo nur um die Bedingungen handeln, 
y | unter welchen die Preußiſche Bank fortbeftehen wird. Der Entwurf 
beſtimmt, daß der Bundesrath den gedachten Beſchluß nur faſſen kann 
zu Gunſten von Banken, welche ſich den Normativbeitinmungen des 
Entwurfes unterworfen. Es erhellt nicht klar, ob der Bundesrath be 
rechtigt iſt, an feinen Beſchluß noch andere Bedingungen zu knüpfen, 
welche im Geſetze nicht enthalten find. Erſcheint eine ſolche Verände⸗ 
rung nicht zuläſſig, fo würde die Preußiſche Bank ihr neues Privi⸗ 
leginm gleich auf die Dauer von zehn Jahren — bis 1886 erhalten. 
Der Entwurf ſtellt verſchiedene Normativbeſtimmungen auch für Banken 
mit begrenzter und unbegrenzter Notenemiſſion Die Preußiſche Bank 
wird unzweifelhaft die letzter Alternative wählen, denn die Wahrung 
dieſes Privilegiums bereitet ihr keine anderen Nachtheile, als daß ſie 
Zweiganſtalten nur mit Genehmigung des Bundesrathes außerhalb 
Preußen einrichten darf und daß dieſe Genehmigung nur auf Antrag 
des deutſchen Staates, in deſſen Gebiet die Filiale liegen foll, ausge⸗ 
ſprochen werden darf. Alle übrigen Vorſchriſten fino bereits in der 
preußziſchen Bankorbnung enthalten. 
ausgabe zeigt die Preußiſche Bank die Wurzeln ihrer Kraft aus der 
Annahme ihrer Noten an den öffentlichen Kaſſen Preußens. Der Eat⸗ 
wurf hebt zwar die Verpflichtung des preußiſchen Staates zu ſolcher 
Annahme auf, nicht aber die Berechtigung Preußens, dieſe Noten auch 
fernerhin anzunehmen. Unzweifelhaft wird Preußen aber darin keine 
Aenderung eintreten laſſen. Damit wird den preußiſchen Banknoten 
auch fernerhin mittelbar Staatsgarantie zu Theil. Derart garantirte 
Noten, welche jederzeit an den zahlloſen Kaſſen als weitgeſtreckten 
großen preußiſchen Staats- u. vermuthlich auch bei ſämmtlichen Reichs⸗ 
kaſſen angenommen werden, nehmen thatſächlich die Natur des Geldes 
an, erhalten jedenfalls einen Vorrang vor allen anderen Noten. 
Dazu dürfen die preußiſchen Noten fortan in allen anderen 
deutſchen Staaten ungehindert umlaufen, womit die entgegen⸗ 
ſtehenden Verbote in Sachſen und Baiern hinfällig werden. 
Dieſe Legalijirung in Verbindung mit der einheitlichen Währung tra⸗ 
gen auch das Ihrige dazu bei, der preußiſchen Banknote den Charakter 
von einheitlichem Reichspapiergeld zu geben, welchem gegenüber alle 
anderen Noten nur als ſehr unebenbürtige Geſchwiſter erſcheinen. 
Auch die anderen Bundesſtaaten werden ſich nicht entziehen können, 
preußiſche Banknoten an den öffentlichen Kaſſen anzunehmen. Beab⸗ 
ſichtigt man dies, ſo ſollte man es im Geſetzentwurf ſelbſt ausſprechen. 
Die Annahme der Noten an öffentlichen Kaſſen iſt für die Bedeutung 
derſelben ſo entſcheidend, daß dieſe Frage nicht in das Belieben der 
Verwaltung, auch nicht der Einzelſtaaten, insbeſondere nicht Preußens 
geſtellt werden darf, ſondern reichs geſetzlich geregelt werden muß. — 
Neue Beſchränkungen legt der Entwurf der Preußiſchen Bank nur drei 
auf, worunter diejenige Verpflichtung, die Noten wie bisher in Berlin 
fo künktig auch in Frankfurt a. M. jederzeit einzuwechſeln, gar nicht 
in das Gewicht fällt. Die 162 anderen Filialen der Preußiſchen Bank 
dürfen jederzeit Noten ausgeben, brauchen aber erſt am 5. Tage der 
Präſentation gegen baar einzuldfen. Das Berbot, Noten unter 100 
Mark auszugeben, welches bei einer Reihe kleinerer Banken voraus⸗ 
ſichtlich die Notenausgabe überhaupt unmöglich machen wird, wirkt 
deer Preußiſchen Bank; gegenüber viel weniger einſchneidend. Im 
3 Diurchſchnitt der drei letzten Jahre lauteten von 281 Millionen Thlr. 
Ipreußiſcher Banknoten nur 65 Millionen auf weniger als 100 Mark, 
wäßhrend umgekehrt bei 31 anderen Zettelbanken im Jahr 1873 mehr 
als zwei Drittel der Noten auf kleinere Apoints entfielen. Zudem ka⸗ 
men von den 65 Millionen kleinerer preußiſchen Noten 55 Millionen 
auf 25⸗Thaler ſcheine, welche von den 100 Markſcheinen der Zukunft nicht 
allzuweit entfernt find. Auch die Beſtimmung, wonach in 100⸗Mark⸗ 
ſcheinen künftig nur ein Viertel des geſammten Notenbetrages aus⸗ 
gegeben werden ſoll, kommt dem bisherigen Verhältniß der Apoints 
unter 100 Thlr. zu den übrigen Apoints nahezu gleich. Ernſtere Be⸗ 
deutung für die Preußiſche Bank hat die Stempelabgabe des Entwurfes. 
Dieſelbe ſoll 5 Prozent der ungedeckten Notenmenge jährlich betragen. 
Nur eine beſtimmt kontingentirte Notenmenge zahlt ein Prozent. Die⸗ 
ſes Kontingent beträgt ſo viel Millionen Thaler, als die ungedeckten 
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dürfte) für die nächſten zehn Jahre die Vergütung für 1856 eingezogene 
Kaſſenanweiſungen zugerechnet werden, ſo kommt ſie auf der Grund⸗ 
lage ihrer bisherigen Notenmiſſion nicht in die Lage, 
zent Steuer, alſo jährlich eiwa 600,000 Thlr. zu zahlen. 
davon kürzt den Reingewinn des preußiſchen Staats, wogegen 
andererſeits mehr als dieſe Hälfte an 
Die zweite Hälfte haben die Bankantheilsinhaber zu tragen ; ihre Di⸗ 
vibende ſchmälert fido dadurch um 1; Prozent alfo nach 
schnitt der 3 letzten Jahre von 15 auf 13; Prozent, im 
mäßig ſehr geringes 
Privilegien in dem geſchilderten großen Umfange. 


Kanal] Die ſeit 1867 und im noch erhöhtem Maafe feit dem letzten 
Friedensſchluß franzöſiſcherſeits mit ungemeſſenem Eifer und ohne jede 
Rückſicht auf den dadurch 
bungen die franzöſiſche Stahlfabrikation ſoweit zu heben, um die fran⸗ 
zöſtſche Feldartillerie mit 
Geſchützen 
haben nach der jüngſt erfolgten deſinitiven Beſtimmung über die neue 
Geſchützausrüſtung der franzöſiſchen Feldartillerie trotz alledem nur 


Moben der unbegrenzten Noten⸗ Maximal- Schußweite wird zu 6500, auf dem meffingene: 
eingetheilte Treffweite zu 5000 Meter angegeben. Mit dieſer 


Noten der Bank Prozente von den durchschnittlich 67 —69 turfirenden 
ungedeckten Noten betrugen. Die Preußiſche Bank hat im Durchſchnitt 
von 67—69 für 71 Millionen, von 71-73 für 76 Millionen ungedeckte 

»Noten im Umlauf. Da der preußiſchen Bank laut beſonderer Beſtim⸗ 
mung noch 15 Millionen Thlr. neben ihrem Antheil an dem Kontin⸗ 
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Morgen- Ausgabe. 


Zeilung 
Jieben undſtebzigſter 5 Jahrgang. 
Donnerſtag, 20. Auguſt 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 
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1874, 


der „ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei“ gut geheißen ung 
aufrechterhalten ſei, und man hat daraus die Anſicht gefolgert, daß 
die Sozialdemokratie in dieſer neuen Form den alten ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Arbritervercin weiter am Leben erhalten wolle. Das iſt aller⸗ 
dings ein Irrthum. Der Laſſalle'ſche Arbeiterverein iſt durch die Po⸗ 
lizei ebenfalls geſchloſſen und dieſe Maßregel vom Gericht aufrecht er⸗ 
halten worden. Unter dem Namen „Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei“ 
exiſtirten bisher die Anhänger der Sozialdemokratie Bebel-Liebknecht⸗ 
ſcher Richtung, und da die Behörde in dieſer Beziehung mit gleichem 
Maß meſſen wollte, ſo inhibirte ſie die Zuſammenkunft beider Partei⸗ 
richtungen, und das Gericht bat nun auch dieſe Maßregel gut gehei⸗ 
ßen. Dies vorausgeſchickt zur Erklärung des Sachverhalts. Was nun 
das Vorgehen gegen die Sozialdemokratie und ihrer Agitation anlangt, 
fo können wir auf Grund der uns zugehenden Mittheilung bervorbe⸗ 
ben, daß die in Preußen gegen die Sozialdemokratie ergriffenen Maßregeln 
nicht vereinzelt bleiben, ſondern auch im ganzen deutſchen Reich Nachahmung 
finden werden. Zunächſt werden allerdings nur diejenigen Schritte unter⸗ 
nommen werden, welche nach der Lage der Geſetzgebung zuläſſig ſind, 
d. b. eben ſolche Maßregeln, die auf dem Wege der Verordnung zu 
erlaſſen ſind. Hierher gehören zunächſt die Beſchränkung des Ver⸗ 
ſammlungsrechts, ſoweit als eine Anzeige den Veranſtaltern zur Pflicht 
gemacht wird, um eine Ueberwachung der Verſammlungen und ihrer 
Verhandlungen zu ermöglichen unter Vorbehaltung des Rechts der 
überwachenden Polizeibeamten bei vorkommenden Unzuträglichkeiten die 
Verſammlungen aufzulöſen. Weiter greifende Maßregeln ſollen dem in 
Ausſicht genommenen Reichs vereinsgeſetz vorbehalten werden. Das 
einſtweilige Vorgehen der Bundesregierungen iſt namentlich für dieje⸗ 
nigen Staaten in Ausſicht genommen, in denen bisher eine Verpflich⸗ 
tung der Veranſtalter von Verſammlungen wie auch der Vereinsvor⸗ 
ſtände zur Anmeldung etwaiger in Ausſicht genommener Verſammlun⸗ 
gen bisher nicht vorlag. Dieſe Verpflichtung ſoll in Zukunft für alle 
öffentliche Verſammlungen, wie auch für Verſammlung von Vereinen 
beſtehen, welche politiſche einſchließlich ſozialpolitiſche oder kirchenpoli⸗ 
tiſche Zwecke verfolgen; ez wird dadurch den Unzuträglichkeiten vorge⸗ 
beugt, welche für die Reichsverwaltung daraus entſtehen können, daß 


ſeinem hinteren Theil etwas ſtärker als in dem vorderen gehalten.] beugt, w. 
Die Ladung beſteht aus Scheiben komprimirten Pulvers. Die guß⸗ ein in einem Staate verbotener reſp. geſchloſſener Verein durch die 
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eiferne Granate iff mit einer Perkuſſionszündung verſehen. Die Geſetzgebung des angrenge en Stanted in 
die auf d n Muff ; han er Bree e im Lexan Io jenen Stages 
endlichen] bringende Thätigkeit wieder aufzunehmen. 1 


Entscheidung haben natürlich alle die Mängel, welche den Bronce⸗ im — Fuürſt Bismarck gedenkt — nach E Aeußerung, die er in 
Vergleich zu den Gußſtahl⸗Geſchützen beiwohnen, mit in den Kauf gee Stargardt bei der Durchreiſe nach Varzin dem dortigen Oberbürger⸗ 
nommen werden müſſen, von denen nächſt der geringeren Haltbarkeit | meifter gegenüber gethan — Ende Oktober nach Berlin zurückzukehren, 
der Broncerohre, namentlich die bei denſelben nur verwendbare ge⸗ | um fic) an den Arbeiten des Reichstages zu betheiligen. Den Kaiſer 
ringere Pulverladung und damit eine beſchränktere Wirkungs fähigkeit] hat er, wie er noch bemerkte, im beſten Wohlſein angetroffen. — Der 
in das Gewicht fallen. Wie in Frankreich ſind bisher auch die vor⸗ Kaufmann Clemens Trümper in Zwickau, welcher vor 14 Tagen 
zugsweiſe in England und Oeſterreich aufgewendeten Befirebungen | wegen beleidigender Aeußerungen gegen den Fürſten Bismarck, die er 
ohne einen ausreichenden Erfolg verblieben, die eigne Stahlfabrikation | gelegentlich des kiſſinger Atte ntates, wie gemeldet, in einem Hotel 
ſoweit zu fördern, um Gußſtahlgeſchütze produziren zu lönnen. Wohl gethan hatte, verhaftet worden war, iſt, wie man der „Dr. P.“ 
iſt man hingegen in Rußland ſoweit vorgeſchritten, um aus den ſchreibt, dieſer Tage ſeiner Haft vorläufig wieder entlaſſen worden. — 
eignen Gußftahl⸗ Fabriken ſelbſt bereits die ſchwachen Gußſtahl⸗Marine⸗] In Ruhrort wurde am 13. d., wie man der „Elberf. Ztg.“ ſchreibt, 
und Küſtengeſchütze hervorgehen zu laſſen. Ueber den Werth dieſes neuen ein Maſchiniſt aus Elberfeld verhaftet, weil er erklärte, er ſei Offizier 
ruſſiſchen Geſchützmaterials liegen freilich zuverläſſige Mittheilungen | geweſen, fet noch Offizier, und wenn er noch einmal dazu komme, fo 
noch nicht vor. Auch fährt daneben Rußland noch fort, Geſchütze aus | würde er den Kaiſer und Bismarck erſchießen. Ob dieſer Menſch, 
dem großen Krupp'ſchen Etabliſſement zu beziehen. Ebenſo ſcheint ſich] welcher dazu ein robes und freches Benehmen an den Tag legte, an 
die ruſſiſche Gußſtahlfabrikation bis zur eignen Konſtruktion neuer | Geiſtesſtörung leidet, wird, die einzuleitende Unterſuchung ergeben. 
Geſchütze noch nicht erhoben zu haben. Dagegen wird die aus dem — Die „Provinzidl⸗Korreſpondenz“ hatte gleich nach 
vorgenannten Etabliſſement hervorgegangene Konſtruktion der zu dem Kiſſinger Attentat, vie das ja damals in allen Blättern zu leſen 
der neuen Geſchützausrüſtung der deutſchen Feldartillerie beſtimmten | war, mitgetheilt, daß det öſterreichiſche Pfarrer Hauthaler als „ intel⸗ 
Feldgeſchütze noch fortgeſetzt als ſtrenges Geheimniß behandelt, und | lektueller Urheber des Mordanfalls“ verhaftet fet. Trotzdem ſich die 
ſteht nach früheren Nachrichten nächſtdem dort die Fertigſtellung eines | Unſchuld Hauthaler's bald berausſtellte, hat die „Prov.⸗Korreſp.“ erſt 
neukonſtrvirten 14 zölligen Ring + Gußſtahl⸗ Geſchützes oder eines | in ihrer letzten Nummer und zwar ganz nebenbei die Freilaſſung 
1100-Pfünders neueſter Konſtruktion zu gewärtigen. Erwähnung vere Hauthaler's mitgetheilt — undzwar, wie ſich jetzt ergiebt, auf Veran⸗ 
dient noch, daß in Frankreich bei den im Auguſt v. J. abgehaltenen] laſſung des ungerecht Beſe ul:igten. Aber fie hat nicht — wie man 
Schießverſuchen, durch welche die franzöſiſche Regierung zu einem Abs | aus der „Germania“ erſieht — die von dem Pfarrer Hauthaler auf 
ſtehen von dem ferneren Verfolg der Stahlgeſchütz⸗Fabrikation ver | Grund des $ 11 des Reichs preßgeſetzes eingeſandte rein ſachliche Bex 
anlaßt worden iſt, eines der aus den Fabriken der Herren Holzer und | richtigung aufgenommen, wozu ſie nach dem angeführten § 11 ver⸗ 
Petin bervorgegangenen Verſuck geſchütze bei 1 Kilo Ladung mit dem 
erſten Schuß geſprungen iſt, während das zweite Geſchütz bei der ver⸗ 
minderten Ladung von 09 und zuletzt ſogar nur 0,6 Kilo nach 426 
Schuß wegen eines Querriſſes in der Mündung ebenfalls außer Ver⸗ 
wendung geſtellt werden mußte. — Nach übereinſtimmenden Mit⸗ 
theilungen iſt die von der Admiralität beabſichtigte Gradelegung, Ver⸗ 
tiefung und Verbreiterung des alten Eider⸗Kanals in feinem 
hauptſächlich in Betracht kommenden Theil beſtimmt, den Verbindungs⸗ 
kanal zwiſchen der Kieler Bucht und dem großen Nordoſtſee-Kanal zu 
bilden. Nach der Marine⸗Denkſchrift vom 3. März 1873 ſollte die 
Bauaufnahme dieſes letzteren allerdings ebenfalls im nächſten Jahre, 
und zwar in dem Verlauf von vem Oſtſee⸗Mündungspunkte in der 
Eckernförder Bucht nach dem Nordſee-Mündungspunkte St. Marga- 
rethen erfolgen. Der Verbindungskana: follte nach dem gleichen Aus⸗ 
weise bei Steinwehr unweit Rendsburg abgezweigt und mit Benutzung 
des alten Eider⸗Kanals in der Länge von 31 Meilen bis in die Wyker 
Bucht unweit Kiel geführt werden. Es dürfte danach alſo wohl die 
Ausſicht als vorhanden angenommen werden können, daß dem Reichs⸗ 
tag ſchon in ſeiner nächſten Seſſion mit dem Erweiterungsprojekt des 
alten Eider⸗Kanals zugleich auch das nun ſchon ſeit nahezu acht 
Jahren ausſtehende Bauprojekt des großen Nord⸗Oſtſee⸗Kanals zu 
einer endgiltigen definitiven Beſchlußfaſſung vorgelegt werden dürfte. 
DRC Berlin, 18. Auguſt. In den hieſigen Zeitungen ift darauf 
hingewieſen worden, daß durch die Rathskammer des Stadtgerichts 
die vorläufig durch die Polizei verfügte Schließung der Vereinigung 


Sferate 2 Sgr. die a eſpaltene Zeile oder deren 
Raum, Reklamen verb Team ig höher, find an die 
Expedition zu richten und werden für die am folgenden 
Tage Morgens 8 Uhr erſcheinende Nummer dis 5 Uhr 
Nachmittags angenommen. 
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100 Millionen (welche fid auf etwa 60 Millionen belaufen 


mehr als 1 Pro⸗ 
Die Hälfte 
dieſer 
Matrikularbeiträgen erſpart. 


dem Durch⸗ 
verhältniß⸗ 
Opfer für die Erneuerung ihrer erloſchenen 


P:: ² A 6 ¹· I TR 
Deutſchlanud. 
2 Berlin, 18. Auguſt. [Artilleriſtiſches. Der Eider⸗ 


bedingten Koſtenpunkt verfolgten Beſtre⸗ 


einem der Krupp'ſchen deutſchen Gußſtahl⸗ 


ebenbürtigen Stahlgeſchütz ausrüſten zu können, 


einen totalen Mißerfolg ergeben. Dieſe neue Geſchützausrüſtung wird 
vielmehr nach der erwähnten Beflimmnng ausſchließlich mit Bronce⸗ 
Geſchützen des im Juni 1870 in Verſuch genommenen und während 
der Belagerung von Paris bereits aktiv in Verwendung gezogenen 
Reſſye⸗Hinterladungs⸗Geſchützſyſtems bewirkt worden. Die Ueberwei⸗ 
ſung dieſer Geſchütze wird in zwei Kalibern, dem vor etwa zwei Mo⸗ 
naten endgültig akzeptirten Canon de cing und dem bereits 1872 als 
proviſoriſche neue Geſchützausrüſtung bei den franzöſiſchen Feldartillerie⸗ 
Regimentern zur Verwendung eingeſtellten Canon de sept (Kilo) erfol- 
gen. Das Rohr beider Kaliber befigt einen Stahlverſchluß und iſt in 


offiziöſen Organs folgenden gerechtfertigten Tadel: Abgeſehen davon, 
daß es der einfache Anſtand in ſolchem Falle erforderte, einem mit 
Unrecht Angegriffenen bereitwillig Gelegenheit zur Abwehr zu geben: 
entſteht doch hier die Frage, ob ſich die „Prov.⸗Korr.“ etwa in Folge 
ihres „halbamtlichen“ Charakters über die Geſetze erhaben dünkt Wir 
meinen, das halbamtliche Blatt wird doch nicht umhin können, ſich 
darüber zu äußern, ob es ſich gegenüber den für Alle gleichen Straf⸗ 
geſetzen allein für privilegirt hält. (Gal. telegr. Dep. Berlin.) 

— Der deutſche Konſul in Smyrna, Dr. Fröbel, welcher nach 
dem Verkauf der „Südd. Preſſe“ in München, deren Eigenthümer und 


auf Urlaub hier eingetroffen. Man glaubt, daß Dr. Fröbel für einen 
größeren Konſulatspoſten in Ausſicht genommen iſt. — Im Reichs⸗ 
tonfulardienft ſpielte bisher eine eigenthümliche Einrichtung eine ge⸗ 
wiſſe Rolle, die in der Anſtellung rechtsgelehrter Kanzler 
bei kaufmänniſchen Konſuln beſtand. Theils ſollte damit 
eine Pflanzſchule für Berufskonſuln gewonnen, 
ſuln geſpart werden. Leider hat ſich die Einrichtung nun gar nicht 
bewährt. Die Unterordnung eines ſtudirten Staatsdieners unter einen 


geführt; Das auswärtige Amt hat deshalb in dem zuſtändigen Bun⸗ 
desrathsgusſchuß erklären laſſen, 
Syſtems verzichte, und die Folge wird eine entſprechend ſtärkere Ver⸗ 
mehrung der Berufstonfulate fein müſſen. 


pflichtet war. In verſchiedenen Blättern findet dieſes Verhalten des 
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Redakteur er war, im vergangenen Jahre in den Reichsdienſt trat, iſt 


theils an Berufskon⸗ 


bloßen Geſchüftsmann hat zu zahlreichen unangenehmen Verwickelungen 


daß es auf weitere Erprobung dieſes f 
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— Der „Sp. Z.“ zufolge verlautet aus hieſigen offisiöfen Kreiſen, 
daß es nicht beabſichtigt wird, die offizielle Anerkennung der 
Serrano'ſchen Regierung von der Berufung der Cortes und 
der Beſtätigung der Regierung durch dieſelbe abhängig zu machen. 
„Europa wird ſich mit der Zuſicherung begnügen, daß die Mitwirkung 
der Landesvertretung in Anſpruch genommen wird, ſobald der Bür⸗ 
gerkrieg beendigt und die Ruhe im Lande hergeſtellt ſein wird. Da 
die Anerkennung der Regierung das Mittel ſein ſoll, ihr die Löſung 
dieſer und anderer Aufgaben jeder regulären Regierung zu ermöglichen 
und zu erleichtern, ſo müſſen die europäiſchen Kabinette auf alle dieje⸗ 
nigen Vorbedingungen verzichten, von denen in der Regel die offizielle 
Anerkennung einer neuen Regierung abhängig gemacht wird. Der 
Verzicht auf die ſofortige Erfüllung dieſer Bedingungen ſei der Kern⸗ 
punkt des deutſchen Vorſchlages, von der bisher zwiſchen den Kabi⸗ 
netten geltenden Verabredung den ſpaniſchen Dingen gegenüber abzu⸗ 

gehen. Die offizielle Anerkennung der Serrano'ſchen Regierung werde 
vorausſichtlich in der Form erfolgen, daß die in Madrid befindlichen 
offiziöſen Vertreter der einzelnen Staaten mittelſt diplomatiſcher Noten 
den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten benachrichtigen, daß 
der Kaiſer von Deutſchland u. ſ. w. beſchloſſen habe, die Serrano'ſche 
Regierung als die legale Regierung Spaniens anzuerkennen. Die 
Accreditirung der beiderſeitigen bevollmächtigten Vertreter werde dieſer 
Notifikation auf dem Fuße folgen.“ — Wie es heißt, wird das Per⸗ 
ſonal der biefigen ſpaniſchen Geſandtſchaft nach der Aner⸗ 
kennung der jetzigen madrider Regierung bedeutend vermehrt werden. 
An Stelle des erſten Legations⸗Sekretärs Valley, welcher nach der 
Abberufung des Don Escoſura lange Zeit als chargé d’affaires fun: 
girte und nunmehr zur ſpaniſchen Geſandtſchaft nach London verſetzt 
iſt, wird der Marquis de Caſtellanes eintreten, der bereits hier ein⸗ 
getroffen iſt. 

— Die Dampfianonenboote „Nautilus“ und „Albatroß“ 
haben am 16. d. M. nach einer ſehr ſtürmiſchen Reiſe Dover paſſirt. 
An Bord war Alles wohl. Die Beſatzung iſt folgende: „Nautilus“. 
oro Ro Zembſch, Kommandant; Kapt.⸗Lt. Schelin; Lt. z. S. 
Frhr. v. Löwenſtern; Unter- Lis. z. S. Ihn, Hirſchberg, Hoffmeyer; 
Aſſiſt.⸗Arzt 2. Klaſſe Macholz; Zahlmeiſter⸗Aspirant Kleybolte. — 
„Albatroß“. Kory. Kapt. v. Noſtitz, Kommandant; Kapt.⸗Lt. Frhr. 
b. Reibnig; Lt. z. S. Trewendt, Mittler; Unter Lis. 3. S. Fuchs, 
v. Halfern; Marine⸗Aſſ. Arzt 2. Klaſſe Dr. de Bra; Zahlmeiſter⸗ 
Aspirant Biſtram. 

— Ueber die beabſichtigte Vorlegung eines Reichs vereins ; 
geſetzes eirkuliren ſeit einigen Wochen die zahlreichſten Nachrichten, 
welche oft ein genaues Detail des Entwurfes anzugeben wußten Nach 
Erkundigungen der „N. 3.” an durchaus verläſſiger Stelle beſcränkt 
ſich die Richtigkeit aller dieſer Mittheilungen auf eine gelegentliche 
Bemerkung des Miniſters des Innern Grafen zu Eulenburg, über die 
Möglichkeit eines ſolchen Antrages Preußens beim Bundes rathe: wei⸗ 
ter iſt, wie verſichert wird, nichts geſchehen, und am wenigſten ſind 
Vorarbeiten angeordnet. Ueberhaupt iſt über die Reichstagsvorlagen 
vor Rückkehr des Präſidenten Delbrück Beſtimmtes nicht mitzutheilen. 
Vorbereitungen ſind allerdings nachzmehrfachen Richtungen getroffen, 
es wird aber eine Entſcheidung über weitere Verwendung des vorbe⸗ 
reiteten Materials noch abzuwarten ſein. 

— Die , Germania’ verlangt in einem vier Spalten langen Ar⸗ 


x 


tes . By N > : — 
Fulda, 13 Aug. Sümmtliche katholiſche Staatsdiener 


Im Hochgebirge verirrt. 
' (Aus der „Preſſe“.) 
Wir fliegen zu Zweien einen „Achttauſender“ herab, der ob ſeiner 
Schwierigkeiten bei den Tourifien im ſchlimmen Rufe ſteht. Einige 
Stunden waren wir, unſägliche Schwierigkeiten überwindend, bald 
kletternd, bald gleitend gekommen und hatten dabei hinlänglich Gele⸗ 
genheit, uns des gebirgskundigen Jägers zu erinnern, der uns des 
Morgens nachgerufen: „Das Hinaufkommen wär' ſchon leicht, aber 
das Herunterfteigen!, Alle Mühſal wäre indeß zu ertragen geweſen, 
Hätte ſich nicht auch der Schrecken des Hochgebirgs, der Nebel, einge⸗ 
ficht. Zuerſt wurde die prachtvolle Ausſicht in die Ferne immer trüber 
und trüber, dann ſpannen ſich auch die näheren Partien in den ver⸗ 
hängnißvollen weißlichen Dunit ein, endlich wogte und wallte es 
rings um uns herum, daß wir keine fünf Schritte zu ſehen vermochten. 
Da geſchah, was in ſolchen Fällen nur zu oft paſſirt. Wir vers 
foren den ohnehin kaum ſichtbaren Weg unter den Füßen. Bedenkt 
man, daß wir uns auf einem Terrain befanden, auf welchem es ſelbſt 
belm bellſten Licht eines guten Auges und ſichern Trittes bedarf, um 
dem ſchmalen, häufig an ſteilen Wänden hinführenden Pfade zu folgen, 
fo läßt ſich beiläufig unſere Lage ermeſſen. Man entſchließt ſich unter 
ſolchen Umſtänden ſchwer zu einer Trennung; nichisdeſtoweniger bes 
ſchloſſen wir, umzukehren, uns zu trennen, Jeder für ſich den verlorenen 
Weg zu ſuchen und uns durch einen von zwei zu zwei Minuten zu 
wiederholenden Ruf in Verbindung zu erhalten. 
Damit glaubten wir die Ausſicht einer Rückkehr auf den richligen 
Pfad zu verdoppeln. Aber es trat das Gegentheil ein. Nach einer 


‘ 


Viertelſtunde mübſamen Suchens hörte mein Kamerad zu antworten 


auf, all mein Rufen, mein immer häufigeres und lauteres Schreien 
blieb vergebens und ich kam bald zu der troſtloſen Ueberzeugung, daß 

ich nun nicht nur den Weg, ſondern auch ihn verloren habe. 
Ich ſtand allein in der ſchaurigen Einſamkeit. Den Gefährten 
| ſuchen zu wollen, wäre unter ſolchen Umſtänden Wahnſinn geweſen. 
Ich mußte mich darauf beſchränken, der eigenen Gefahr zu entgehen. 
Natürlich hatte ich keine Ahnung, wo ich mich eigentlich beſände, denn 
der Nebel geſtattete mir nicht die geringſte Orientirung. Nur das 
Eine war mir allmälig klar geworden, daß ich in dem Beſtreben, 
wenigſtens ein paſſirbares Terrain unter den Füßen zu behalten, 
anſtalt abwärts, wieder ein gutes Stück aufwärts gerathen fein mußte. 
Allmälig verzichtete ich auf den richtigen Rückweg; meine Hoffnung 
beſchränkte ſich auf das Auffinden einer Stelle, wo es mir möglich 
wear, das Schwinden des Nebels und den Anbruch des nächſten Mor⸗ 

gens abzuwarten. 

aed Da erklangs mir im Obr, als ob von oben herab ein Stein in 
die Tieſe rolle, dann ein zweiter und ein dritter. Das konnte von 
menſchlichen Tritten herrühren, vielleicht gar vom vermißten Gefähr⸗ 
ten. Ich ließ aus Leibeskräften den Hilferuf des Hochgebirgs er⸗ 
ſchallen. Mein „Hup! Huy!’ blieb unerwidert, aber das Geräuſch 
der rollenden Steine dauerte fort. Mit großer Anſtrengung ſtieg und 
kletterte ich in der Richtung, aus welcher das Geräuſch kam, aufwärts 


in Fulda haben es für zweckdienlich erachtet, ein Verbot zur Betheili⸗ der aufzufrifchen. Die offisidjen Organe nehmen deshalb auch Bera 


gung an deutſchen katholiſchen Vereinen nicht erſt abzuwarten, ſondern 
ſind freiwillig ausgeſchieden. Seit das in der Druckerei der „Fuld. 
Ztg.“ abgedruckte Rundſchreiben bekannt geworden, worin Don Carlos 
„der von Gott geſandte Erhalter der Legitimität und Beſchützer der 
Kirche“ genannt wird, blieb, ſo ſchreibt man den „Hamb. Nachr.“, 
in der That nichts Anderes übrig, nachdem Preußen ſeine Sympathien 
für die ſpaniſche Regierung fo unzweideutig an den Tag gelegt. 


Oeſterreich. 


Wien, 17. Auguſt. In der Affaire Chelmecki⸗Galecki 
iſt gegenwärtig zwiſchen den ſtreitenden Parteien ein Waffenſtillſtand 
eingetreten. Mit ängſtlicher Spannung erhofft die Regierung, Rom 
werde ein Uebriges thun, um das Einſchreiten der Staatsbehörde zu 
Gunſten Chelmecki's unnöthig zu machen, den Biſchof Galeckt entfer- 
nen und ſo der Staatsgewalt die arge Verlegenheit erſparen, mit der 
Durchführung der fonfeffioncllen Geſetze endlich einmal Ernſt zu mar 
chen. Mittlerweile hat Biſchof Galeckt den galiziſchen Landesſchulrath 
davon in Kenntniß geſetzt, daß er Chelmecki von der P ofeſſur entho⸗ 
ben habe. Der Laudesſchulrath hat in Folge deſſen den Biſchof zur 
Erklärung aufgefordert, ob Dr. Chelmecki gegen das diesbezügliche 
biſchöfliche Dekret den Rekurs ergriffen habe. Dies iſt bekanntlich 
ſchon vor längerer Zeit geſchehen, aber Rom hat noch immer nicht ge⸗ 
antwortet. Man ſieht, ſelbſt der galiziſche Landesſchulrath trägt Bes 
denken, ohneweiters den Machtſpruch des Biſchofs anzuerkennen, trotz⸗ 
dem dieſer in allen amtlichen Schriftſtücken Dr. Chelmeck als „gewe⸗ 
ſenen Profeſſor“ bezeichnet. Als jüngſt bei Anweſenheit ds Erzher⸗ 
zogs Albrecht Galecki zur Tafel geladen war, wendete ſich der Erzher⸗ 
zog an den Biſchof mit der Frage, warum derſelbe von den Zeitungen 
in ſo heftiger Weiſe angegriffen werde. Galecki erwiderte, es ſei ihm 
gleichgiltig, was die Blätter über ihm ſchreiben, fein Gewiſſen fei rein, 


und er könne daher ruhig der öffentlichen Meinung entgegentreten. Despotismus gelitten! 


Nach dieſer Antwort brach der Erzherzog das Geſpräch mit dem Bi: 
ſchof ab. (N. Fr. Pr.) 

Krakau, 17. Auguſt. Die amtliche „Lemberger Ztg.“ veröffent⸗ 
licht das mit der ruſſiſchen Regierung abgeſchloſſene Uebereinkommen 
wegen Herausgabe des in Ruſſiſch⸗ Polen befindlichen und von der 
dortigen Regierung konfiszirten Vermögens der Krakauer 
Diözeſe. Von dieſem Vermögen erſtattet die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung 930,897 Rubel als auf die Kielcer Diözeſe in Ruſſiſch Polen vom 
ehemaligen Krakauer Dibzeſanfonds entfallenden Theilbetrag und 
235,018 Rubel, herrührend aus den gerichtlichen Depoſiten des ehe⸗ 
maligen Lubliner Adelstribunals an Rußland zurück. Namens der 
Krakauer Geiſtlichkeit überträgt ferner die öſterreichiſche Regierung 
um die Summe von 1,149 529 Rubel ſämmtliche in Ruſſiſch⸗Polen 
gelegenen unbeweglichen Güter dieſer Geiſtlichkeit in das Eigenthum 
der ruſſiſchen Regierung. Als Aequivalent für die während des 
Sequefterd entgangenen Einnahmen bezahlt die ruſſiſche Regierung 
an den Krakauer Diözeſanfonds 427,464 Rubel 

| Frankreich. 

Paris, 16. Auguſt. Offiziöſe Blätter melden, daß der Mar⸗ 
ſchall Mac Mahon nicht blos die Bretagne, ſondern in den 
Monaten September und Oktober auch das mittlere, ſüdliche und 

öſtliche Frankreich bereiſen werde. Die gegenwärtige Rundreiſe wurde 


tür den Shek der Exekutive, zumal seit der Flucht Bazaines, uu einer 


bringenden Nothwendigkeit, um die ſehr abgeblaßte Popularität wies | mandirenden General Espivent de la 


— 
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— da hatte ich, was ich ſuchte. Der verlorene Gefährte war es nicht; dürftigen Ueberreſten verkohlten Holzes, in einem Winkel ein Haufen 


dafür aber tauchte, dicht in den Nebel gehüllt, eine unheimlich große 


Geſtalt vor mir auf. Freilich in einer nichts weniger als einladenden | der Dede herobhängend ein Stück Wild, vermuthlich Gemſe. 


Attitude, denn der Mann hatte, foviel ich ſehen konnte, das Gewehr 
an die Backe gelegt und gegen mich gerichtet. Doch dauerte dieſe un⸗ 
behagliche Situation nicht lange; nach einem Blicke, der mich von 
oben bis unten maß, ſetzte er langſam die Waffe ab, fixirte mich noch 
einmal und knurrte mit einer Stimme, die wie dumpfes Windes⸗ 
brauſen klang: „Hab' gemeint, es iſt ein Jäger.“ 

Damit wußte ich auch, was ich vorläufig zu wiſſen brauchte; ich 


war an einen Wildſchützen gerathen. Beunruhigen konnte mich das | den fremden Gaſt mit 


gerade nicht, denn ſo roh, ja blutgierig dieſe Leute gegenüber den 
Jägern, fo gewallthätig fie im Umgange mit Ihresgleichen find, wenn 
Wein oder Eiferſucht ihnen die Köpfe warm macht — einem Fremden 
thun ſie nichts zu Leide. 

Unſere Konverſation war ziemlich kurz. 
unſerer Tour und dem Mißgeſchick, das mich dabei getroffen. Er 
hörte ſchweigend zu; nur einmal brummte er: „G'ſchieht Euch Stadt- 
leuten ſchon recht, warum ſtromt Ihr da bet uns herum, wo Ihr 
nichts zu ſuchen habt.“ Die Frage, ob es möglich ſein werde, mit 
ſeiner Hilfe meinen Gefährten wiederzufinden, beantwortete er mit 
einem kurzen: „Nein, das geht nicht.“ Ebeuſo rundweg ſchlug er 
mein Anerbieten ab, mich gegen gute Entlohnung den Weg ins Thal 
hinab zu geleiten. „Das wär', bei dem Nebel, die größte Narrethei, 
die 's geben thäte“ Nun blieb mir allerdings nur mehr die Frage 
übrig, was ich denn unter ſolchen Umſtänden eigentlich thun ſolle? 
„Da müßt Ihr halt mit mir kommen.“ 

Natürlich ſagte ich bereitwillig ja, denn etwas Anderes gabs für 
mich nicht. Wahrſcheinlich hatte er irgendwo im Gebirge einen ſichern 
Schlupfwinkel, in welchem ich beſſeres Wetter abwarten konnte. Das 
Gefühl momentaner Sicherheit, daß mich bei dieſem Gedanken über⸗ 
fam, gab mir auch neue Kraft für den unendlich mühſamen und be⸗ 
ſchwerlichen Weg, den ich hinter meinem Führer aufwärts zu gehen 
halte. 

Wie lange wir ſo anſtiegen, weiß ich nicht mehr. Ich erinnere 
mich nur, daß die Folgen des vielſtündigen Wanderns den ganzen 
Tag über einerſeits, der Aufregung andererſeits ſich unabweisbar gel 
tend machten, daß ich alle Kraft aufbieten mußte, um meinem Führer 
zu folgen, daß ich endlich gerade daran war, aus Erſchöpfung zu⸗ 
ſammenzubrechen, als derſelbe endlich Halt machte. „Geht nur immer 
hinter mir, aber bückt Euch, daß Ihr mit dem Kopf nicht anſchlagt.“ 
Die Mahnung war fey zeitgemäß, denn der female kellerartige 
Gang. welchen wir zu gehen hatten, war kaum fünf Fuß hoch. Nach 
einer halben Minule vorſichtigen Wanderns blieb mein Führer ſtehen, 
ſchlug Feuer, entzündete an demſelben einen Span und ſagte: „Jetzt 
ſind wir daheim.“ : 

Dieſes „Daheim“ erſchien dem Auge eines Städters allerdings 
wunderlich genug: Eine winklige, etwa zwei Klafter hohe, ebenfo 
lange und breite Felſenhöhle, an der einen Wand ein breites Lager 
aus Nadeln und grünem Reifig, an der andern eine Kochſtelle mit 


Ich erzäblte ibm von ernſthaften Blickes in den Nebel ſtarrend, der noch immer dick und 
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laſſung, die Verdienſte und Vorzüge des „ehrlichen Soldaten“ in ein 
helles Licht zu ſtellen. In einem dieſer Loblieder gelangt der Ber? 
faſſer zu der Ueberſchwänglichkeit: „Der Marſchall wird von der A 
mee angebetet, die ſich nicht mehr für die Dynaſtien todtſchlagen läßt, 
die ſich aber für ihn todtſchlagen laſſen würde wie für ſich ſelbſt. 
Wie der „Conſtitutionnel“ miltheilt, fol der Marſchall Mac Mahon 
in Saint⸗Brieuc eine bedeutſame Rede halten. Der „Siecle“ beſchäf⸗ 
tigt ſich gleichfalls mit der Reiſe des Staatsoberhauptes, die das Blatt 
für nützlich hält, wenn fie ſich erſtens nicht bloß auf den Weſten be 
ſchränke, und wenn zweitens der wahren öffentlichen Meinung geſtat⸗ 
tet werde, ſich geltend zu machen; denn nur ſo werde der Marſcha 
einen Begriff von der Stimmung im Lande erhalten. Bei Ovatio“ 
nen werde er nichts lernen; wenn er dagegen die Augen aufthue und 
ſich umſehe, werde er ſich überzeugen, daß es Zeit fet, den Belag 
rungszuſtand aufzuheben, und daß neue Wahlen keine Gefahr für den 
öffentlichen Frieden ſein werden, wenn die Nationalverſammlung 
ihrer Verkommenheit verharre. 

Während der jetzigen parlamentariſchen Ferien bildet die Erbärm* 
lichkeit der politiſchen Charaktere in Frankreich ein immer wiederkeb“ 
rendes Thema für die repubsitanifden Organe, und die Flucht BY 
zaine's macht dieſe Anſchuleigungen noch bitterer. Der Herzog von 
Broglie habe gut reden von dieſer „Geſunkenheit der Charaktere”, 
meint „Bien Public“, „iſt er ja doch mit dem Beiſpiele vorangegangen, 
kommt ja doch das Uebel von oben. Allerdings iſt es nur zu wahr / 
daß es uns an Charakteren fehlt; allerdings iſt Frankreich gedeml⸗ 
thigt und im Elende, weil die politiſche Ehrenhaftigkeit und das Pflicht“ 
gefühl erſchlafft und verkommen ſind; das Uebel kommt von Weiten 
her, aber es wurde beträchtlich durch die Staatsmänner, die uns 
regieren, verſchimmert. Nach dem Sturze des Kaiſerthums begann 
das Land, an die Freiheit zu glauben. Es hatte ſoviel unter del 
Als es daher zur Wahl der Deputirten be“ 
ruſen ward, ſchob es fat durchweg die Kammer des Kaiſerthums Ft 1 
Seite und ernannte meiſtens Liberale, Parlamentarier, die 18 Jahre 
lang ſo lebhaft Freiheit und Gerechtigkeit gepredigt hatten. Als ne 
einmal ernannt waren, was thaten fie? Sie hatten die Preßfreihe 
als zur Würde einer Nation gehörig erklärt; und nun verfolgten ſie 
bei jeder Gelegenheit die Preſſe. Sie hatten geſchrieben, ſie ſchämlen 
ſich, religiöſe Ueberzeugungen von der Polizei beſchützen zu laſſen, und 
fie vermehrten die Prozeſſe wegen Beleidigung eines vom Staate an 
erkannten Kultus. Sie hatten ſich für die Verfechter der Dezentrali“ 
ſation extidirt, einer der Ihrigen, Herr von Broglie, voran. um 
dieſe Zentraliſations⸗ und Maßregelungspolitit, die von ihnen 9 
brandmarkt worden, fie ward von den ehemaligen Liberalen auf die 
Fahne geſchrieben und ausgeführt.... Wie follen in einem Lande, 
wo ſolche Widerſprüche ſich eyniſch breit machen, die Charaktere nicht 
verkommen? Wie fol ein Volk, das feine Vorgeſetzten ein fold? 
Beiſpiel geben ficht, Pflichtgefühl lernen?... Die Männer vom? 
Mai ſind nicht blos politiſche Dummköpfe und gemeine Streber ge 
weſen, ſie wurden zugleich auch Vergifter des Volksgewiſſens.“ 1 
klagt das Organ Thiers', und es läßt ſich nicht leugnen, daß mt 
Nationalverfammlung einen ganzen Schwarm der ſchamloſeſten Ueber” 
läufer aufzuweiſen hat. u 

Paris, 17. Auguſt. Die Regierung fest den Kampf ae gen 
die republikaniſche Preſſe entſchloſſen fort. So ließ 
fie jetzt durch den unter dem Belagerungeznſtande in Marſeille kom“ 
Villeboisnet die dort erſchei“ 


= 


Kienſpäne. in dem andern ein Bündel alter, zerriſſener Kleider, a 
konnte ich noch bei dem ſchwachen Lichte des Holzſpans ſehen, 
aber fielen mir auch ſchon die Augendeckel zu, ich ſank todtmüde auf 
das Lager und regte kein Glied mehr. ; 
Als ich erwachte, zeigte meine Uhr gerade Mittag. Durch ein 
paar Felsſpalten fiel in meine ſonderbare Herberge gerade Licht genug / 
um mir zu zeigen, daß mein Rieſe nicht anweſend ſei, wohl aber ein 
großer zahmer Rabe, welcher gravitäliſch auf und nieder ſchritt un 
feinen klugen Augen ſehr ſorgfältig mufterte 
Ich wollte Auskunft; deshalb ſchlüpfte ich durch den niedrigen Gang 
in's Freie. Richtig, draußen auf einer vorfpringenden Felsplarte ſaß 
der Wilderer, das Gewehr wie ein auf dem Kriegspfade befindlicher 
Indianer zwiſchen den Knieen, eine kurze dampfende Pfeife im Munde⸗ 


ſchwer über der Gegend lag. 

Es ſchien ihn ſehr wenig zu intereſſiren, wie ſein nächtlicher 
Schützling am Tage eigentlich ausſehe, denn er blickte mich nicht einma 
von der Seiie an, als er in ſeiner kurzen mürriſchen Weiſe ſagte: „Ihr 
dürft heute nicht fort.“ Das überraſchte mich nicht; ein Blick auf den 
Nebel hatte mich bereits Aehnliches beſorgen laſſen. Nur ſprach ich 
das Bedenken aus, daß ich ihm durch meine Anweſenheit läſtig fale 
Er ſchüttelte aber den Kopf. „Ihr könnt ſchon da bleiben. Nur die 
Anderen kann ich nicht brauchen. Aber fie kommen auch nicht; es 
kommt mir Keiner da herauf, den ich nicht will.“ 

Er hatte bei diefer Rede, der längſten, die ich bis nun aus feinem 
Munde vernommen, mit einem ganz eigenthümlich wilden Blicke au 
ſein Gewehr herabgeblickt. Jetzt aber erhob er ſich, um, wie er 
ſagte, „8 Eden zu machen.“ Ich blieb einſtweilen auf meinem 
Platze. Die Situation, in welche ich da gerathen war, berühre 
mich ganz ſonterbar. Die Veſchäftigung meines Wirthes kannte ich ſeit 
geſtern; was mich aber nachdenklich ſtimmte, war die ſeltene Abge⸗ 
ſchloſſenbeit feines Weſens, hinter der namentlich mit Rückſicht auf 
feine letzte Aeußerung noch etwas Vefonderes ſich verbergen mußle 
Es iſt ſonſt nicht Wildſchützenart, ihr Leben in einſamen Höblen zu 
verbringen. Sie leben mit und unter den Menſchen, luftig und gulen 
Dinge. Was vermochte den düſter ſchweigſamen Mann, fid fo gine | 
lich von Seinesgleichen abzuschließen? 1 

Da erſchien er auch wieder mit der Meldung, das Eſſen fei fertis. 
Die Holzbauer, Jäger und Wilderer find in ihrer Art ganz refpettable | 
Kochkünſtler, mithin würde mir auch das Stück Gemsbraten mit dem k 
im Hochgebirge gebräuchlichen ſogenannten „Breinkoch“ auch damn vor“ 
trefflich gemundet heben, wenn ich nicht nahezu vierundzwanzig Stun- 
den geſaſtet bälte. 

Nach dem Eſſen ſaßen wir wiederum draußen auf der Platter 
rauchend, schweigend, den Nebel beobachtend, der, vom Winde getrie⸗ 
ben, in geſpenſtigen Wolken hin und her, auf und nieder wollte. End? 
lich konnte ich der Verſuchung, Einiges von meinem ſchweigſamen 
Mirthe zu erfahren, nicht widerfleben. Aus Erfahrung wußte ich, daß 
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zende „Egalité“ unterdrücken. Der betreffende Erlaß klagt dieſes 
att an, die heſtigſten Angriffe gegen die von der National⸗Ver⸗ 
fammlung eingeſetzte Regierung geſchleudert zu haben, am 28. Juli 
den Marſchall Mac Mahon beſchimpft und am 9. Auguſt zum Bruch 
des öffentlichen Friedens aufgereizt und u. A. geſagt zu haben: „Man 
zönnte denken, daß eine Berechnung beſtehe, um das Volk dadurch, daß 
man es hungern laſſe, zur Mouarchie zurückzuführen.“ — Die in 
den letzten Tagen in Marſeille verbafteten Perſonen ſind bereits 
Voerbört, aber noch keine derſelben ift wieder in Freiheit geſetzt worden 
In der mediziniſchen Fakultät herrſcht große Ent: 
tiitung über die Ernennung des Herrn Chauffard, Profeſſors der 
Pathologie und der allgemeinen Therapie, zum General- Inſpektor des 
zmebiziniſchen Unterrichts in Frankreich; denn Chauffard iſt nicht blos 
Huerikal, ſondern Gegner aller neuen Ideen; und da feine neue Stel- 
fing eine ſehr einflußreiche iſt, fo find die Befürchtungen wohl be⸗ 
gründet. — Die Depeſche, in welcher allen Prokuratoren der Republik 
und den Gendarmerie⸗Kommandanten Befehl ertheilt wird, auf die 
beiden Eng länderinnen zu fahnden, welche ſich an Bazaine's 
Flucht betheiligt haben follen, lautet: „Bitte, auf's thätigſte auf zwei 
unge Engländerinnen Namens Roſa und Carry Charlotte Dickinſon 
in fahnden, welche von Cannes oder Nizza kommen und Mitſchuldige 
bei dem Entkommen Bazaine's find. Signalement unbekannt. In den 
Seeſtädten beſonderes Nachſuchen anſtellen.“ Nach der Flucht Ba⸗ 
eines wurde ſofort eine Hausſuchung bei ſeinem Bruder und ſeinen 
beiden Neffen, welche Offiziere in der Armee find, gemacht. Der Poli⸗ 
gei⸗Kommiſſar Macs war mit derſelben betraut worden. 


; Wo ein neuer Wahlſieg der Bonapurtiften, eine neue Anwart⸗ 
ſchaft zur Herſtellung des Kaiſerreichs, ein neuer Schritt zur Verein⸗ 
feachung der Zukunftsfrage der Franzoſen! Die alte Monarchie macht 
beine Fortſchritte unter den Bauern, die Juli⸗Dynaſtie kommt nicht 
wieder zu Ehren bei der Bourgeoiſie, nein, die Städte ſtimmen für 
die Republik, die Landkreiſe für den Nachfolger der Napoleons. Aber 
der Klerus? Noch ſpricht das „Univers“ für Heinrich V., doch Louis 
Bezillot it kein Koſtverachter, und wie er in den Tuilerien anticham⸗ 
brirt hat vor 1870, fo wird er antichambriren nach 1880, wenn der 
am 16. März 1856 geborne Sohn der Gräfin von Teba durch Plebiscit 
ober Staatsſtreich ans Ruder kommen ſollte. Denn wenn dem Klerus 
nur die Wahl zwiſchen Kaiſerthum und Republik bleibt, ſo wird er für 
lenes fein Gewicht in die Waagſchaale werfen. Aber Mae Mabon? 
Er will es fo oder er handelte bisher doch, als wenn er es fo wollte. 
Anders ſteht es mit Broglie, dieſer handelt, als wenn er ein Brett vor 
dem Kopfe hätte, er sieht den Pflug und beſtellt den Acker für die Bo⸗ 
apartes. Die Wahl im Calvados iſt aber auch inſofern bemerkens⸗ 
“Werth, als fie lehrt, wie die Maſſen ſelbſt in aufregenden Fällen im 
letzigen Frankreich apathiſch find: nur 77 286 Wähler haben geſtimmt 
und davon 41,099 für Le Provoſt, während die Zahl der eingeſchrie⸗ 
benen Wähler 122,735 betrug. Die Bonapartifien haben, fo darf man 
Sonebmen, mit Mann und Maus geſtimmt, und fie haben geſiegt, ob⸗ 
ie nur ein Drittel der eingeſchriebenen Wähler bilden. Die Re⸗ 
aner tebften fic mit dem bekannten Uebermuthe der Bonapar⸗ 
en, der dieſen ſchon fo oft als Stufe zum Falle diente, und in der 
bat, Ordre zeigt heute bereits eine Siegestrunkenheit, die jenem 

Proſte einige Berechtigung giebt. Bei der bevorſtehenden Wahl in 
Seeine⸗et⸗Oiſe, das iſt nicht zu läugnen, hat die Wahl des Herzogs 
bon Padua jetzt ganz andere Chancen als vor dem Siege im Cale 

dos. Erfolge wirken bei den Franzoſen anſteckend: bis zum Früh⸗ 
ür 1874 war die Republit die Auserwählte der Maſſen, jetzt iſt 
man die Gebirgsleute nicht viel fragen darf, wenn man fie nicht miß⸗ 
krauiſch machen will; man muß eben friſch darauf losreden, bis ſie 
feibft warm werden. So erzäblte ich denn, anſcheinend ohne jede Ne⸗ 
be abſicht, von der Welt und den Städtern, von den Zuſtänden drun⸗ 
ten im Flachlande. Der Mann hörte, wie es ſchien, mit Intereſſe zu. 
Aumälig ging ich auf die Jagd dort unten über, auf die Jäger und 
Wilpſchützen, auf das beſſere Verhältniß, daß dort trotz alledem zwi⸗ 
ſchen ihnen herrſche, um ſchließlich meine Verwunderung darüber aus⸗ 
gulpreden, daß meines Wiſſens im Gebirge nur allzu oft die Kugel 
die einzige Verkehrsſprache zwiſchen Beiden fet. 
Mein Gafifreund hatte in ſeiner gewohnten Weiſe, wortlos und 

Dampfwolken aus feiner kurzen Pfeife blafend, zugehört. Endlich ſagte 
e: „Das verſteht Ihr nicht.“ Und nach einer Weile fügte er bei: 

„Wenn ich den Jäger nicht todtſchieße, fo ſchießt er mich todt.“ Auf 
weine Frage, ob denn das immer fo fein müßte, lautete die Antwort: 
Ob's fein muß, weiß ich nicht. Aber fo lange ich auf der Welt bin, 
es nicht anders.“ Nun war er im Reden. „Ihr glaubt alſo,“ 

Fragte ich ihn, „daß ein Jäger, der Euch mit dem Gewehr findet, 

gone weiteres auf Euch ſchießt?“ Er lächelte diesmal wild und höh⸗ 

Did. „Natürlich, wenn ich nicht geſchwinder bin als er. Dabei trat 

in ſonderbarer Glanz in ſeine Augen. „Und“, mußte ich weiter fra⸗ 

gen, „Ihr würdet Euch nie bedauern auf einen Jäger zu ſchießen, 

Tobalo Ihr ihn nur zu Geſichte bekommt?“ — „Freilich nicht.“ — 
Auch wenn Ihr wüßtet, daß er Weib und Kinder hat?“ 

Was ging mit dem ſonſt fo ehern ruhigen Manne plötzlich vor? 
er wendete bei meiner letzten Frage den Kopf nach mir und ſah mich 
nit einem langen, forſchenden, faſt drohenden Blicke an, fo daß ich 
unwillkürlich die Augen niederſchlug. Dann ſtand er auf und vere 
wand seitwärts im Nebel, mich mit meiner Verwunderung und 
undert Muthmaßungen allein laſſend. 

Ich bekam ihn auch den ganzen Nachmittag, den ich in ziemlicher 
Rangeweile verbrachte, nicht mehr zu ſehen. Erſt Abends erſchien er, 
0 : uſcheinend ruhig wie fonft, als ob gar nichts vorgefallen wäre. 
Einen Groll wider mich ſchien er nicht zu hegen, denn er hörte meinen 
Beiprächen und Erzählungen, mit denen ich über den Abend hinweg⸗ 
ukommen ſuchte, wieder mit ſichtlichem Intereſſe zu, ohne indeß ein 
Wort mehr zu ſprechen. Trotzdem gelang es mir nicht, einer gewiſſen 
ünbehaglichen St.mmung, welche die Nachmiltagsſcene hervorgerufen 
aantte Herr zu werden und fo ſchloß ich denn Abends bie Augen mit 
em herzinnigen Wunſche, es möge über Nacht der verhängnißvolle 

Rebel fic empfehlen — ich ſehnte mich nach Menſchen. 

Es ſollte anders kommen. Um Mitternacht ungefähr, wurde ich 
durch ein ganz eigenthümliches Geräuſch geweckt. Mein Schlaſkamerad, 
„wie es ſchien, in voller Geſundheit fein Lager aufgeſucht hatte, 
arf fid wie in wüthenden Krämpfen auf demſelben hin und her, 
Dobei er von Zeit zu Zeit in dumpfen Tönen ächzte, wimmerte, ſeufzte. 
Das Alles klang ſo unheimlich, daß ich mich mit einem raſchen „Was 
giebts 2% erhob. Keine Antwort. Eine lange Minute war Alles ftill; 
e börte nur ſchwere Athemzüge; er ſchien einen großen Schmerz gr 
Daltiam zu unterdrücken. Bald aber begann das Aechzen wieder, nur 
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offenbar ein Umſchwung der Mode erfolgt. Die Mehrzahl der Blätter 
behilft ſich heute mit Phraſen wie folgende: Die Wahl des Calvados 
iſt der Triumph der Konſervativen und die Niederlage der Unge⸗ 
duldigen! Man kann eben ſo gut ſagen, die Wahl im Calvados iſt 
das Ergebniß der Ungeduld derjenigen, die für Le Provoſt ſtimmten, 
um aus dem Pre viſorium zu lommen. Dieſe Wahl gicbt der Rund⸗ 
reiſe Mac Mahon's ihre wahre Färbung: er, der Präſident der Re 
publik, kandidirt um die Gunſt der Vendeer, der Fanatiker für Thron 
und Altar, während dieſelbe Sache im Calvados noch keine 9000 
Stimmen von 122,735 Eingeſchriebenen zur Verfügung hat. Rouher, 
der vorgeſtern von ſeinem Schloſſe Cercey nach Arenenberg abgereiſt 
iſt, muß ſtrahlend von den dort jetzt verſammelten Paladinen des 
Empire empfangen worden ſein. Der „Temps“ bringt ein Schreiben 
über die Stimmung in der Provinz, worin die allgemeine Mißver 
gnügtheit hervorgehoben wird. Die Bauern nennen das Septennium 
die ſieben mageren Jahre Egyptens, und wenn man ihnen ſagt, es 
jet doch eine recht ſchöͤne Einrichtung, fo erhält man zur Antwort: 
„Wofür halten Sie mich? Für einen Naiven?“ Wenn Jemand, ſo 
darf Mac Mahon ſich über ſeine Freunde beklagen, die Alles thaten, 
um das Land gegen ihn einzunehmen. 


tn ie 

Nom, 15. Auguſt. Mit lobenswerthem Eifer revidirt die neue 
Munizipalſunta die vom zurückgetretenen Sindaco Grafen 
Pianciani gut eheißenen Baupläne der Via Nazionale, welche von 
Piazza Termini bis Piazza Sciarra die elegante Straße des neuen 
Roms werden ſollte. Die Munizipalräthe rechnen und rechnen wieder 
und finden, daß die nöthigen Expropriationskoſten, zu denen ein kͤnig⸗ 
liches Dekret die Ermächtigung giebt, nicht ohne eine Anleihe aufge⸗ 
bracht werden können, d. h. nicht ohne die Steigerung der im letzten 
Sindacat leichtſinnig kontrahirten Schulden. Einige Mitglieder der 
Junta meinen freilich, es wäre nicht ehrenhaſt, den urſprünglichen 
Plan zu verlaſſen, ſie mußten aber den praktiſchen iſraelitiſchen Ele“ 
menten der Junta bisher nachgeben. — Die republika niſche 
Preſſe fährt fort, die alten Theorien ihrer Partei zu vertheidigen, 
daneben aber über den Undank derer zu klagen, die der Fortſchritts⸗ 
partei den größten Dank ſchuldeten. Wir hörten im Alterthum von 
Prachtbauten, ſagen ſie, bei denen die Arbeiter ihr Leben verwirkten, 
wie ſich der Gothenlönig Alarich in einer entwäſſerten Stelle des 
Buſento begraben ließ und die mitwiſſenden Sklaven, die das Grab 
gruben, ſofort getödtet wurden: ſo freue ſich die Menge der Früchte 
des Baumes der Erkenntniß, verurtheile aber die Hand, die fie ihr 
breche. Deshalb thue es noth, die Schwachen zu ermuntern und ihnen 
zu verſichern, daß das Weſentliche von dem, was ſich in der Staaten⸗ 
reformation demnächſt noch als unveräußerliches Reſultat eegeben 
müffe, nicht ohne menſchliches Zuthun reifen werde. — Kardinal 
Antonellt fol die apoſtoliſchen Nuneien angewieſen haben, einen 
Proteſt, den die Propaganda wider die Säkulariſation ihres Grund⸗ 
beſitzes erließ, den auswärtigen Kabinetten zur Beachtung zu empfeh⸗ 
len. Der Papſt iſt über das Vorgehen der Liquidationsjunta hidft 
aufgebracht. Er hat aber bereits genugſam erfahren müſſen, daß für 
den glücklichen Erfolg unbedingter Zwangsgebote unſere Zeit nicht 
mehr gläubig genug iſt und daß die zornige Verdammung eines Prie⸗ 
ſters, der Bannfluch, den er auf Widerſpänſtige ſchleudert, Dielen nur 
den Rückweg abſchneidet. Kein Geſetz iſt ſtark genug, einem Bedürf⸗ 
niſſe auf die Länge Trotz zu bieten. er 

Die Zeitungen veröffentlichen das Programm, welches der Aus⸗ 
ſchuß der „enen Linken“ Angeſichts der Parlamentswahlen ent⸗ 


ein wenig gedämpfter. Da ſprang ich auf und machte Licht. Beim 
Scheine deſſelben ſah ich das Geſicht meines Wirthes todtenbleich, 
ſchmerzverzerrt, die Fäuſte geballt, die Füße eingezogen, den Körper 
in gekrümmter Lage, ſich beſtändig drehend und windend — ein An⸗ 
blick, bei dem mirs kalt über den Rücken lief. 

Er wollte ſprechen, das war ihm anzumerken; aber er vermochte 
nur zu ächzen und zu ſtöhnen. Endlich brachte er mit ungeheurer An⸗ 
ſtrengung die Worte hervor: „Löſcht das Licht aus. Geht ſchlafen. 
Ich werde ſchon allein fertig.” Das wollte ich nicht, ich wollte hele 
fen. Aber er deutete nochmals ſo energiſch auf den flammenden Span, 
daß ich daraus ſchloß, er wolle durchaus im Dunkel ſein und ihm den 
Willen that. Ungefähr eine Stunde noch dauerte das Stöhnen und 
Aechzen, doppelt unheimlich zu hören im Dunkel der abgelegenen Höhle, 
während ich auf dem Lager neben dem Schwergepeinigten ſaß und 
vergebens auf Hilfe ſann. 

Dann wurde er allmälig ruhiger. Nur ſein Athem ging ſchnell, 
ſchwer, unregelmäßig. Schließlich frug er mit einer Stimme, die 
nichts mehr von ihrer ſonſtigen dröhnenden Stärke hatte: „Schlaft 
Ihr, Kamerad?“ Ich veneinte. „Dann ſeid ſo zut und hört mich 
ein wenig an. Ich habs ſchon oft gehabt, aber heute packts mich ſtär⸗ 
ker als ſonſt und ich mein' ſchier, es wird das letzte Mal ſein. Wenns 
ſo iſt und ich ſterben muß, ſo thut mir den letzten Willen. Nehmt 
dort in der Ecke, wo mein Griesbeil ſteht, den Stein in die Höhe; er 
iſt leicht zu heben. Darunter liegen zwanzig Gulden, erſpartes Geld 
für Gemſen und Schneehühner, dann meine ſilberne Uhr, die hab' ich 
mir aufgehoben für die letzte Noth. Das Alles tragt hinunter nach 
* (er nannte den Namen eines Gebirgsdorfes), in das letzte Haus 
am Bach oben, zu einer armen Wittib. Sie heißt die Faringerin und 
hat zwei mühſelige Kinder, die nichts verdienen können. Sagt ihr, es 
iſt von demſelbigen, der ſich ſeit zwanzig Jahren Alles für ſie vom 
Mund abgeſpart hat. Sagt ihr auch, bei uns im Gebirg gehts oft 
nicht anders, da heißts halt: Entweder du oder ich. Und wenn Ihr 
glaubt, daß Ihr den Weg da herauf in meine Hutt wieder findet, ſo 
geht auch zum Pfarrer, ſagt ihm, wo ich liege, daß ich als guter 
Chriſt bußfertig geſtorben bin und mein letzter Wunſch nur ein chriſt⸗ 
liches Begräbniß geweſen. Um Euren Weg ins Thal hinunter braucht 
Ihr Euch nicht zu ſorgen; wenn der Nebel fort iſt, könnt Ihr nicht 
fehl gehen, haltet Euch nur immer links. — — — —” 

Das brachte er noch mit großer Anſtrengung hervor. Dann ver⸗ 
lor ſich ſeine Stimme, welche ſchon bei den letzten Worten fehr ſchwach 
und undeutlich geworden war, in ein ganz unverſtändliches Röcheln. 
Und endlich kamen auch die furchtbaren Anfälle mit allen ihren frühe⸗ 
ren Erſcheinungen wieder. Das dauerte bis zum Morgen; dann 
wurde er ſtill. Ich horchte nach dem Athem, legte die Hand auf ſein 
Her; — er war nicht todt, wie ich gefürchtet hatte, ſondern wenn nicht 
alle Anzeigen trügten, ſo hatte ſich der Krampf gelöſt und war einem 
Schlafe gewichen, der mit jeder Minute ruhiger und feſter wurde. 

Und ſo war es auch. Der Rieſenkörper hatte den Anfang des 
meinem Laienauge räthſelhaften Leidens überwunden. Den ganzen 
Tag über ſchlief der Mann bis in die Nacht hinein und noch deutete 
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worfen hat. Es ift von erheblicher Linge. Sein weſentlicher Inhalt 
geht auf die Wahrnehmung und Mahnung binaus, daß dem Lande 
nicht ſowohl politiſche als finanzielle und Verwaltungs⸗Reformen 
Noth thun. ; 

Wie „Fanfulla“ berichtet, haben mehrere Biſchöfe das päpſtliche 
Strafgericht erſucht, ihnen einen Ausweg anzugeben, wie gute Katho⸗ 
liten, welche zu Bürgermeiſtern gewählt würden, das Amt au⸗ 
nehmen können, d. h. dem König den Eid der Treue und des Gehor⸗ 
ſams ſchwören dürfen, ohne in die dafür angedrohten Kirchenſtrafen 
zu verfallen. Der Pönitentiarius entgegnete darauf: „Gute Katho⸗ 
liken können das Bürgermeiſteramt annehmen und dürfen dem König 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Eid ſchwören, wenn ſie ihrem Biſchof 


oder zwei von ihm abgeſandten Perſonen feierlich verſprechen, kein 


Geſetz in Ausführung zu bringen, das gegen die Rechte des heiligen 
Stuhls verſtößt“ Gute Katholiken mögen die Leute vielleicht fein, 
die ſolches Verſprechen abgeben, aber jedenfalls ſchlechte Bürgermeiſter. 

Nach einer Meldung aus Bari ift auf dem Gebiete von Caſtel 
del Monte zwiſchen Corata, Spinapolo und Minervino in der Bros 
vinz Barletla eine zahlreiche bewaffnete Bande aufgetaucht. Da ſich 
aber Karabinieri und Berſaglieri fofort zu ihrer Verfolgung auf⸗ 
machten, verſchwand ſie mit Zurücklaſſung ihrer Gewehre eben ſo 
ſchnell, wie ſie unerwartet erſchienen war. Bei Molfetta in der Pro⸗ 
vinz Bari wurden fünf Kiſten mit Gewehren und Munition von der 
Polizei mit Beſchlag belegt und mehrere Verhaftungen vorgenommen 

Der Menſch, welcher geſtern Abend den Mordanfall auf den Ab⸗ 
geordneten Mafſa ri machte, iſt ein Stellenjäger, der von Maſſarzi 
einen abſchlägigen Beſcheid auf eine Bewerbung erhalten hatte. Er iſt 
gefänglich eingezogen. Der Angefallene erhielt drei Meſſerſtiche, doch 
ſind dieſelben nicht gefährlich. 


Türkei und Donanfürſtenthümer. 

Das in Belgrad erſcheinende Blatt „Widowdan“ bringt einen 
ſofort an die europäiſche Preſſe telegraphiſch kolportirten Bericht, den 
es aus authentiſcher Quelle bezogen haben will. Danach ſoll der 
ſerbiſche Kronprätendent Peter Karageorgewich mit der Pforte einen 
geheimen Vertrag abgeſchloſſen und von dieſer die Zuſage erhalten 
haben, daß ſie ihm zur Wiedergewinnung des Thrones verhelfen wolle, 
wofür er ſeinerſeits die Verpflichtung eingegangen wäre, dem Sultan 
die ſerbiſchen Feſtungen zurückzugeben. Dieſe Neuigkeit hat in Belgrad 
„große Senſation“ gemacht, doch nur bei den Einfältigen, die jede 
„ ationsnachricht für baare Münze nehmen. 


Lokales und Provingielles. 
Poſen, 19. Auguſt. 

— Aus Schrimm geht uns von dem Kaufmann Herrn H. 
Breslauer folgendes Schreiben mit dem Erſuchen um Veröffent⸗ 
lichung zu: 

In der Nr. 574 Ihrer geſchätzten Zeitung die Gründung einer 
‚„Genoſſenſchaftsbank“ hierorts betreffend, werde ich als alleini 2 
reger derſelben bezeichnet. So ſehr dies mir zur Ehre Brei Mug 
ich doch die letztere, zur Steuer der Wahrheit, nicht allein für mich in 
Anſpruch nehmen, ſondern muß fie noch mit einigen anderen ale 


Kaufmannſchaft angehörigen Herren theilen, welche in gleicher We 
wie ich, die Juitiative hierin ergriffen. f % gleicher W 


H. Breslauer. 
— Aus Trzemeſzuo geht dem „Kurter Boy.” unter dem 18. d. 
die Mittheilung zu, daß der dortige Dekan Tomaſzewski wegen 
feiner wiederholten Weigerung den Nachfolger des ausgewieſenen Ach, 


nichts auf ein Erwachen, als ich, erſchöpft von der Nachtwache fowie 
den gräßlichen Eindrücken des Erlebten, dem Schlummer verfiel. 

Als ich am Morgen, den dritten, den ich in dieſem ſonderbaren 
Aufenthaltsorte verbrachte, mich vom Lager erhob, war er nicht mehr 
da. Ich eilte hinaus — der Abends vorher ſchon ziemlich dünn ge⸗ 
wordene Nebel war fort — ein herrlicher Morgen und eine noch berr⸗ 
lichere Ausſicht begrüßten mich. Draußen ſtand auch, mich erwartend, 
mein Wilderer, ein wenig bleich und angegriffen, aber doch ſo ſtramm 
und trotzig wie ſonſt. Wohl maß er mich mit einem eigenthümlich 
forſchenden Blicke, doch kein Wort, keine Geberde deutete auf das, was 
in der vorigen Nacht zwiſchen uns vorgegangen. Er ſagte blos in 
ſeiner kurzen Weiſe: „Heute könnt Ihr fort. Wenn wir gegeſſen ha⸗ 
ben, führe ich Euch.“ 

Nach einem zweiſtündigen, beſchwerlichen, aber nicht gerade gefähr⸗ 
lichen Abſtieg waren wir an dem Wege, den ich vor drei Tagen im 
Nebel verloren, „Jetzt könnt Ihr nicht mehr fehlen.“ Das war Alles; 
er drückte meine dargebotene Hand, wies ein Stück Geld, das ich ihm 
geben wollte, mit einer Geberde des Unwillens zurück und verſchwand 


bald im Geklüfte. Eine Stunde ſpäter hörte ich in der Richtung, in 


welcher ich ihn vermuthen durfte, auch ſchon einen Schuß. 

Unten im Thalwirthshauſe fand ich meinen Gefährten, der, ob⸗ 
wohl an dem verhängnißvollen Abende ſelbſt nach tauſend Beſchwerlich⸗ 
keiten unverletzt angekommen, ſeit drei Tagen meiner in großer Angſt 
geharrt hatte und eben daran war, Leute aufzubieten, um mich oder, 
worauf er ſich ſchon gefaßt hatte, wenigſtens meine Leiche aufzuſuchen. 

Die Miſſion zur alten Faringerin brauchte ich gottlob nicht aus⸗ 
zuführen. Trotzdem benützte ich die nächſte Gelegenheit zu einem 
kleinen Abſtecher nach dem bezeichneten Orte. Ich fand ein von Alter 
und Kummer gebeugtes Weib, an ihrer Seite zwei halb blöde, miß⸗ 
gefaltete, nicht mehr junge Töchter. Sie war die Wittwe eines 
Jägers, der vor ungefähr zwanzig Jahren von einem Wildſchützen er⸗ 
ſchoſſen worden war. Den Thäter konnte man nie mit Veſtimmtheit 
erfahren; zwar wies ein dringender Verdacht auf den ſogenannten 
„wilden Sepp“, einen ob ſeiner Kühnheit gefürchteten Gemsſchützen, 
allein eine Gewißheit war umſoweniger möglich, als derſelbe bald 
nachher ſpurlos verſchwunden und, wie man allgemein glaubt, bei 
ſeinem waghalſigen Treiben verunglückt war. 

Meine Frage nach ihren Verhältniſſen beantwortete die Alte mit 
einem Seufzer. „Die Penſion iſt rechtſchaffen klein und wir hätten 
ſchon viel Hunger leiden müſſen, wenn wir nicht einen heimlichen 
Gutthäter hätten. Aber der Himmel hat uns nicht verlaſſen; ſo oft 
eine heilige Zeit oder ein größerer Feiertag kommt, liegt in der Früh 
ein Stein in der Küche, an dem Stein hängt ein Tüchel und in dem 
Tüchel iſt Geld, ein paar mal ſchon mehr als fünfzehn Gulden. An⸗ 
fangs hab' ich viel nachg'ſtudirt, von wem's denn fein könnt', hab' 
aufgepaßt Tag und Nacht, aber nichts hat ſich gezeigt. Nur, wenn 
die Zeit gekommen iſt, war doch auch das Geld wieder da. Jetzt 
ſimulir' ich nicht mehr d'rüber nach, denn ich meine ſchier“ — dabei 
blickte fie gegen Himmel — „es iſt ein ganz Anderer, der eine arm 
Wittib nicht verläßt.“ ( 
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vertretenden Offaials Korytkowski nambaft zu machen, zu 25. Thlr. 
Geldbuße verurtheilt worden iſt. 

— Laienadreſſe. Am 18. d. erſchien bei dem Meihbiſchof Cy ⸗ 
bic ow sti in Gneſen eine Deputation der Parodie Mogilno, bes 
ſiehend aus den Herren Rozanekt in Padniewo und Jantomél in 
Mogilno und überreichte demſelben eine mit angeblich 205 Unterſchrif⸗ 
ten verſehene an das gnefener Domkapitel gerichtete Exsebenbeits⸗ 
adreſſe. In dem Schrifiſtück erklären die Unterzeichner. daß ſie mit 
dem bochwürdiaſten Erzbiſchof und feinen von ihm eingeſetzten Vertretern 
ſtehen und e da fie anders „Heiden und Zöllnern“ gleichgeachtet 
werden müßten. 

— Eine ifinjtricte humoriſtiſche Zeitſchrift in polniſcher 
Sprache wird mit dem 1. Ottober bierſelbſt un er dem Titel „Diabel 
Boznahsti” (Poſener Teufel) ecſcheinen. Herausgeber derſelben iſt ein 
Herr Wadislaus Pur oli. 

r. Die Konditorei in den Gebäuden der Baubank an der Ber⸗ 
linerftrage wt von dem Konditor Herrn Neugebauer übernommen 
worden und wird morgen eröffnet; die bisherige Neugebaue ſche Kon- 
ditorei dagegen (in der Breitenſtraße an her Walliſcheibrücke) iſt von 
Herrn Niewiteck (bisber im Konditoreigeſchäfte des Herrn Pfitzner 
am Alten Markte) übernommen worden. 

r. Bei dem hieſigen kaiſerlichen Poſtamte geſtaltete ſich 
der Verkehr im J 1873 folgendermaßen: Baie po tendungen aus dem 
Orte felbft 119,958 Stück, von weiterber 1,926 652 Stück; Padetfen: 
dungen obne Wertkangabe wurder aufgelicfert 238 272 Stück, gingen 
ein: 189.362 Stück; von Geldhriefen und Packeren mit vetlarirtem 
Merth wurden aufgeliefert 71,338 Slück mit dem Werthbetrage von 
21251010 Tolr., gingen ein 92 723 Stück mit dem Werihoetrage von 
27979951 Tolr.; von Briefen und Packetſendungen, auf denen Poſt⸗ 
vor uß haftet, gingen ein 19,728 Stuck mit dem Wertbbetroge von 
100,795 Thlr.; von Poſtanweiſungen wurden aufgeliejert 62,101 Stück 
mit dem Werthbetrage von 821,041 To r., gingen cin 104,490 Stück 
mit dem Werihbetrage von 1,104,225 Thlr.; von Poſtmandalen gingen 
ein 1697 Stück mit dem Wer thbetrage von 48,837 Thir.; es wurden 
verkauft 2 208,731 Stück Freimarken im Werthbetrage von 76,932 
Thlr.; 37 441 Stück Frankocouverts im Werihbetrage von 1352 Thlr. 
131,881 Stuck Poſtkarten im Werthbetrage von 2198 Ther.; 56,100 
Stück Streifbänter im Wertbbetrage von 623 Thlr. Mit den Poſten 
reiſten von hier 15,796 Perſonen ab, und berrug das Perſonengeld 
124,131 Thlr. Die Zahl der durch die bieſige Poſtanſtalt beförderten 
Nummern von in Abonnements bezogenen Z itungen belief ſich im J. 
1873 auf 3 775,791 und die Zahl der extraor e inären Zeitungsbeilagen 
auf 45,731 Stück. — In den 13 übrigen Poſtämten im Bezirk der 
biefigen kaiſerlichen Ober⸗Poſtdirektion geftaltcte fi mährend d. J. 
1873 der Verkehr folgendermaßen: Die Porto Einnahme betrug in der 
Poſtanſtalt Bromberg 67 288 bir, Inowracaw 20,409 Thlr. Lia 
18311 Thlr., Gueſen 17,583 Thlr., Rawic, 15,869 Thlr., Oſtrowo 
15,497, Kempen 14,574 Thir,, Krotoſchin 14,251 Tylr. Schneidemühl 
13030 Thlr., Nakel 11 487 Thlr., Meſeritz 10,956 Thlr., Frauſtadt 
9966 Thir., Schwerin 9261 Thlr. Die Anzahl der angekommenen 
portopflichtigen und portofreien Briefe, Poſtkarten, Druckſachen und 
Waarenproben betrug in der Poſtanſtalt Bromberg 1,012,650, Schwe⸗ 
rin 134,316 Stück; die Auzahl de angefommenen portopflichtigen und 
portofreien Packet, und Geldſendunzen in der Boltanftalt Bromberg 
118,242, Meſeritz 17,100 Stück; die Anzahl der abgeſandten portopflich⸗ 
tigen und portofreien Packet und Geldſendungen in der Poſtanſtalt 
Bromberg 123,048, Meſeritz 17.154 Stück, die Anzahl der eingegange⸗ 
nen Poſtvorſchußſendungen in der Poſtanſtalt Bromberg 9288, Me⸗ 
ſeritz 1401 Stück; die Anzahl der eingegangenen Poſtmandate in der 
Poſtanſtalt Bromberg 702, Meſeritz 36 Stück, die Anzahl der aufge⸗ 
gebenen Poſtanweiſungen in der Poſtanſtalt Bromberg 43,053, Me 
ſeritz 7207 Stück; die Anzahl der beförderten Nummern von in Abon⸗ 
nement bezogenen Zeitungen in der Poſtanſtakt Bromberg 1,277,409, 
Inowraclaw 32 630, Natel 30,916, Gneſen 25896, Meſerit 20.402, 
Ramics 9204, Lilja 9074, Krotoſchin 7865, Kempen 7514, Oſtrowo 
1816, Schneidemühl 780; Frauſtadt 104 Stück; die Zahl der Poſtrei⸗ 
ſenden in der Poſtanſtalt Oſtrowo 8769 Gneſen 6476, Krotoſchin 5777, 
Bromberg 4604, Rawicz 4488, Natel 4389. Meſeritz 4111, Schnerde⸗ 
mübl 3036, Liſſa 2364, Inowraclaw 2208, Schwerin 2398, Frau⸗ 
ſtadt 712. 

r. Schifffahrtsverkehr. Während der acht Monate vom März 
bis Ottover 18/3 paſſirten die Brücke zu Obornik 678 Käbne, ein 
Dampiboot und 2983 Flöße; die Brücke zu Neuſtadt a. d. W. 206 
Kähne; die Brücke zu Schwerin a. d. W 792 Kähne, 1 Dampfboot 
und 3001 Flöße. — Der hidfte Waſſerſtand der Warthe am hieſigen 
Pegel betrug im März v. J.: 256, im Januar 1,56, im April 1,38, 
im Februar 1,20, im Dezember 1.14 im Juni 1,01, im Mai 0,94, im 
Juli 0,66, im Nopember 0,58, im Oktober 0 36, im September 0,24, 
im Auguft 0,18 Meter; der niedrigſte Waſſerſtand im März 1.16, im 
Januar 0,88, im April 082, im Juni 0,70, im Mat 0,60, im Februar 
0,64, im Dezember 0,48, im November 0.34, im Oktober 0,24, im Au⸗ 
guit 0,06, im September 0,04 Meter. 

— Perſonal⸗Veränderungen i 
Ob. Lt. und 2. Kombi. von Coblenz und Ehrenbreitenſtein unter Be⸗ 
lafjung a la suite des Ratfers Fran; Garde⸗Gren.⸗Regts. Nr. 2, zum 
Komdt. von Glatz, v. Baumbach, Ob. Lt. vom 2. Garde⸗Regt. zu 
Fuß, unter Stellung a la suite dieſes Regts., zum 2. Kommandanten 
von Coblenz und Ehrenbreitftein, Herzbruch. Major vom 2. Garde⸗ 
Regt. zu Fuß, zum etatsmäßigen Stabsoffizier, — ernannt. v. Krohn, 
Gen. Maj. und Kommandant von Glatz, in Genehmigung ſeines Ab⸗ 
ſchiedsgeſuches mit Penſion zur Dispoſition geſtellt. Dr. Roſinski, 
Hifiit. Arzt 1. Klaſſe der Landw. vom 2. Bat. (Samer)! Dr. Michel⸗ 
fen, Aſſiſtenz Arzt 1. Klaſſe der Landwehr, vom 1. Bataillon (Po⸗ 
fen) 1 Poſenſchen Landwehr Regiments Nr. 18, 1. Poſenſchen Landw. 
Reats. Nr. 18, Dr Rothe, Aſſiſt. Arzt 2. Kl. der Ref. vom 1. Bat. 
(Görlitz) 1 W.ſtpr. Landw. Regts. Nr. 6, Dr. Strauß, Unterarzt v. 
3. Niederſchleſ. Inf. Regt. Nr. 50, Dr. Roſt, Unterarzt vom Poſen. 
Ulan. Regt. Nr. 10, zu Aſſ. Arzt. 2. Kl., Dr. Sacki, Stabsarzt der 
Landw. vom 1. Bat. (Poſen) 1. Poſen. Landw. Regis. Nr. 18, Dr. 
Plewtiewicz, AA. Arzt 2. Kl. der Ref. v. 1. Bat. (Inowraclaw! 7. 
Pemm. Landw, Regts. Nr. 54, Meyer, Intendantur⸗Regiſtrator vom 
Vill. Urmeecorps, zum F. Armeccorps verſetzt. Klüppel, früher Ober⸗ 
Lazareth⸗Gehülfe, zum Lazareth⸗Inſpektor in Poſen ernannt. 

Schmiegel, 19. Auguſt. [Beſuch des Oberpräſi⸗ 
denten]. Geſtern früh paffirte der Herr Dberpräfident Günther 
unſere Stadt, um die in nächſter Nähe gelegene agrikultur-chemiſche 
Verſuchsſtation zu Kuſchen einer Inſpektion zu unterziehen. Begleitet 
war derſelbe von dem Vorſitzenden des Kuratoriums der Anſtalt, Hrn. 
Direktor Lehmann⸗Nitſche, dei welchem der Herr Oberpräſident, von 
Frauſtadt kommend, Nachtlager genommen hatte, dem Kreislandrath 
Hrn. Delſa und dem früheren Dirigenten der Verſuchsſtation, Herrn 
Prof. Dr Peters aus Poſen. In der Verſuchsſtation nahm der Herr 
Oberpräſident Einſicht von den Einrichtungen des Laboratoriums, der 
Verſuchtſtälle, des Gewächsbauſes und Verſuchsgartens, wobei der 
jetzige Dirigent der Anſtalt, Hr. Dr. Wildt, über ſeine im Gange be⸗ 
Anplicsen Arbeiten Bericht erftattete. Dem Vernehmen nach foll der 
Herr Oberpräſident feine volle Zufriedenheit mit den Einrichtungen 
und den Leistungen des Inſtituts ausgeſprochen haben. Von bier aus 
unternahm derſelbe ſodann mit feiner Begleitung eine Rundreiſe durch 
die verſchiedenen Vorwerke der Herrſchaft Nitſche, um theils die rer 
nommirien Wirthidafien, Viebheerden rc. des Hrn Direktor Lehmann 
in Augenſchein zu nehmen, theils einige kleine Drainanlagen zu beſich⸗ 
tigen, welche auf Anregung des Letzteren mit Unterſtüsung der 4 Re⸗ 
gierung von den Bauern Rataiciat in Kuſchen, Schwarz in Robu⸗ 

con, Nowak und Ofoniemefi in Taczowitz aucgeführt worden find. 
Gleichzeitig fol der Herr Oberpráfivent von den wirthſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen und den fonftigen Verhältniſſen der Bauern Kenntniß ge⸗ 
nommen und unter wohlwollender Anerkennung des Geleiſteten ſie zu 
weiteren Fortſchritten in ibrer Wirthſchaftsfübrung ermuntert haben 
Nachdem alsdann bei Hrn. Oberamtmann Lehmann in Radowitz das 
Frübſtück eingenommen, ift die Rundfahrt nach Zirpe fortaciegt wore 
den, wo der Hr. Oberpräſident von einer Deputalion der evan eliſchen 
Gemeinde empfangen iſt, welche ihm den Wunſch vorgetragen hat, der 


in der Armee. v. Linſingen, 


Gemeinde zur Errichtung einer Schule behilflich zu ſein. 7 
Gemeinde, deren Kinder jetzt einen Schulweg von über 1 Meile machen 
miiffen, bat bereits einen kleinen Fonds von ca. 800 Thirn. angefam- 
melt, auch beſitzt dieſelbe bereits einen Bauplatz von ca. 6 Morgen, 
rechnet ferner auf eine Beihilfe von Seiten der Beſitzerin der Herr⸗ 
ſchaft Nitſche, Frau 
Herr Oberpräſident ſich eingehend von den Verhältniſſen informirt 
und auch den Bauplatz beſichligt hat, ſoll derſelbe ſich der Unterſtützung 
der projeftirten Schuleinrichtung geneigt ausgeſprochen haben. 
Alt⸗Loyen, wo noch die Gutswirlhſchaft beſichtigt worden tft, kehrte 
der Herr Oberpräſident zum Diner nach Nüſche zurück und reiſte mit 
dem Abendzuge wieder nach 
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¿y Die Schulze -Delitzſch'ſchen Genoſſenſchaften un 


Mitaliedſchaft nur an die Bedingung der bürgerlichen Ehrenrechte 


Richtige getroffen, ſofern vorausgeſetzt werden darf, daß Vorſtand und 


„ Berliner Nordbahn. Zur Berichtigung der vielen us 
richtigen Nachrichten, welche über die Lage der berliner Nordeiſen⸗ 
dahn⸗Geſellſchaft im Umlauf find, wird von deren Direktion Folgen? 
des mitgetheilt: Die Verhandlungen mit der königl. Staate⸗Regterung 
wegen Bewilligung einer Prioritätsanleihe, welche zunächſt die Vollen⸗ 
dung der Strecke Berlin⸗Neubrandenburg unter Tilgung aller fälligen 
Verbindlichkeiten der Geſellſchaft ſichern fol, find auch jest noch im 
Gange. Ihre Grundlage beruht auf einer theil⸗ und zeitweiſen Ga⸗ 
rantie der Anleihezinſen unter Benutzung der beftellten Staat” 
fautionen, beziehungsweiſe der Beihilfe eines Finanzkonſoruums. 
Lage der Aktiva und Paſſiva der Geſellſchaft würde mit Hue dieſer 
Anleite auch ſpäter die Vollendung der Bahn von Neu Brandenburg 
bis Stralſund ermöglichen. Ob die Vorſchläge der Geſellſchaft der 
königlichen Staats⸗Regierung überall genügen werden, um die bean? 
tragte Staatögenehmigung zu der auf 4 bis 4½ Millionen Thaler 
bemeſſenen Anleihe zu eriheilen, darüber ſteht die definitive Entſchei⸗ 
dung noch zu erwarten, Die bis auf die dringlichſten Arbeiten an 
einzelnen S.ellen feit etwa 2 Monaten eingeſchränkten Bauten werden 
vor Entſcheidung der königlichen Staatsregierung generell nicht wieder 
aufgenommen werden, nur an 2 Bauſtellen, auf welchen die Arbeit 
am beſten nur im Herbſt auszuführen iſt, find die Bauten zur Bere 
hinderung ſpäterer ſtörender Verzögerungen der Vollendung der Bahr 
wieder in Angriff genommen worden. Die Finanzverhältniſſe der Ge⸗ 
ſellſchaft ſind derart geordnet, daß die endgültige Entſcheidung der 
königlichen Staatsregierung abgewartet werden kann, falls ſolche ſich 
nicht ungewöhnlich verzögern ſollte. Alle ſonſtigen nebenbergebenden 
Verhandlungen wegen eines etwaigen Verkaufes der Bahn haben nur 
eine informatoriſche Bedeutung. 

** Oſtpreußiſche Südbahn. Die Juli. Einnahme der Oſt⸗ 
preußiſchen Südbahn überftieg die Einnahme im vergangenen Monat 
um 19,391 Thlr. und die Juli⸗Einnahme im vorigen Jahre um 63,108 
Thlr. oder 102,4 Prozent. Die in den erfien 7 Monaten dieſes Gabe 
res erzielten Mehreinnahmen bexfiern ſich auf 337 540 Thlr. oder 
68,4 Prozent. Die bisherigen Einnabmen differiven von Der Ge⸗ 
ſammteinnahme im Jahre 1873, die 931.897 Thir. betrug, nur um ca. 
100,000 Thlr. Rechnen wir die Einnabmen der folgenden 5 Monate 
auf 500,000 Thlr., fo würde ſich die Geſammteinnahme des Jahres 
1874 auf 1,300,000 Thlr. ſtellen. Nach dieſer Einnabme macht DIE 
„Nat..“ folgende Berechnung: Wenn wir die Betriebsausgaben, zu 
55 Prozent der Einnahmen veranſchlagt, mit 715,000 Thlr. abziehen, 
für den Reſerve⸗ und Erneuerungsfond 120000 Thlr. zur Verzinſung 
und Amortisation der Prioritäten 346 145 Thur. abſetzen, fo verbleibt 
ein Ueberſchuß von 118,855 Thir., der die Zahlung einer Dividende 
von 0,26 Prozent auf 4 500,000 Tblr. Stammprioritäten geftatteter 
wenn nicht die Emiſſion von neuen Sprojentigen Obligationen dur 
den Anſpruch auf Verzinſung den Betrag des Ueberſchuſſes reduziren 


e 
* Bremen, 18. Aug. Die Bewobner Vegeſackes follen, wis 
es beißt, demnächſt nach Reichstagswahlrecht darüber abſtimmen, ob 
ihre Stadt in die Zolllinie einbezogen werden foll oder nicht. Di 
würde auf Grund der bekannten Reichsverfaſſungs Vorſchrift geſchehen, 
wonach die Freihafenſtellung der Hanſeſtädte erhalten bleibt, dis fie 
ſelbſt deren Aufhebung beantragen. Vegeſack iſt jedoch keine Hanſe⸗ 
ſtadt, ſondern nur ein Theil des Gebiets einer derſelben; wenn man 
ihm trotzdem die Wohlthat der nämlichen Selbſtbeſtimmung zu T 
werden läßt, obwohl das Reichskamleramt von der Nothwendigkeit 
des Eintritts überzeugt iſt, fo hat die Bevölkerung Urfade, 1 x 
Stimmrecht mit Diskretion auszuüben. Der weſentlichſte Grund, aus 
welchem die Zollbehörden den Eintritt Vegeſacks in das innere deut ; 
. wünſchen, iſt der umfängliche und ſchwer zu packende 
hmuggel, der von dort aus nach der Umgegend betr eben wird. A 
Einer ſolchen Thatſache gegenüber ließe ſich nu bei dem klarſten und 
zwingendſten Intereſſe der Stadt an der Fortdauer der Freihafen 
ſtellung der bisherige Standpunkt behaupten. Es ſprechen aber eben o 
gut örtliche Intereſſen für den Eintritt als gegen den Eintritt. Sollte 
daher die Abſummung im letzteren Sinne ausfallen, fo würde die 
andersdenkende Reichsgewalt ſich wohl kaum dabei beruhigen, ſondern 
Bundesrath und Reichstag zu beſtimmen fuden, daß fie durch Aus, 
legung oder Abänderung der Verfaſſungsvorſchrift das Hinderniß aus 
dem Wege räumen 5 ig 
#* Defterreichifche Kredit: Anftalt in Wien. Der 
telegraphiſch mitgelheilte Artikel der „Neuen Freien Preſſe“ über DE 
Semeitral-Bilany der Defterreihifhen Kredit-Anftalt lautet: Wien. 
17. Auguſt. Die Semeftral: Bilanz der Kredit Anftalt bildete beute 
zum Beginne der Mittagebörfe den Geſprächsſtoff der Spekulat 
Wie man in dieſen Kreiſen in Erfahrung gebracht haben will, fol 
Bilanz eine ſechsprozenlige Verynſung des Aktien Kapitals pro FE 
temporis nach bedeutenden Abſchreibungen am Debitoren- Konto ergeben 
pte Die Abrechnung der Anlebensgeſchäfte wurde auf das zwei. 
emeſter übertragen, da der Abſchluß der betreffenden Konti erſt in 
dieſe ſpätere Periode fällt. e l 
#* Der direkte Güterverkehr mit Italien. Die italienii@e | 
Regierung hat mittelſt Geſetz vom 14. Junt d. J die Einführung 
eines Steuerzuſchlags zu den Frachtſägen der Gifendabutarife dekreite. 
welcher für Eilgüter 3 Prozent und für Frachigüter 2 Prozent 3 
Transportgebühren betränt. Dieſes Geíeg kommt vom 20 Augen why 
d. J. angefangen mit der Maßgabe zur Anwendung, daß alle von d ch : y 
20 Auguft zur Abfertigung gelangenden Sendungen aus Italien, au ⁵ 
wenn ſie nach dem genannten Termin an ihren Beſtimmungsorten ein? 
treffen, hier von nich' betroffen werden. ' 3 UN 
n Bom englifchen Geldmarkt. Die Erhöhung des DIET 
fonts der Bank von England bat — io ſchreibt der „Economift” 0 
die Wirkung gehabt, daß das importirte Geld in London feftgehalten 
worden iſt und in Folge deſſen haben der Metallvorrath und die 
ſerve eine erhebliche Stimmung erfahren. Daraus darf man aber 
nicht ſchließen, daß Geld bald billiger werde. Der Status der Ban 
iſt in Bezug auf den Metallvorrath viel ſchwächer als in derſelben 
gt des vorigen Jahres. Damals betrug der Metallvorrath 23 950,000 1 
fd. Sterl., heute 21.858 000 Pfo. Sterl., damals ſtellte fic die Re⸗ 
ferve auf 12,713,000 Pfd. Sterl, beute fiellt fie fic auf nur 9,902,000 
Pfd. Sterl., fo daß ſich ein Minus von 2,092,000 Pfd. Sterl. refP- 
2,811,000 Pfd. Sterl. ergiebt. Es ift allerdings auch wabeſcheinlich 
daß in dieſem Jahr keine fo große Nachfrage eintreten wird, wie ¢ 
die im Vorjahre durch das Bedünfniß der Deutſchen Regierung va 
anlaßt war. Die Nachfrage für Frankreich iſt weſentlich durch 1 
bieſigen niedern Geldſtand hervorgerufen. Die Bank von Engler. a 
muß ibren Detalmertb vergrößern, aber fie kann das nur mit ein 4 
möglichſt geringen Erſchütterung des pariſer und des ne n 
Geldmarktes thun. Sie darf keine Art von Beunrubigung f daffen, Y 
denn das würde die Wiederaufnahme der Bacgerab ze eh: wegen 
welche fie zu beschleunigen wünſcht. In dieſer Bene ng ſind die 
1] 
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erzogin von Acerenza⸗Pignatelli. Nachdem der 
Ueber 


Poſen. 


der Kreditverein zu Voſen. 
u 


Wenn das Statut des pofener Kreditvereins die Möglichkeit der 


knüpft und die Aufnahme als Mitglied durch den Ausſchuß und den 
Vorſtand bewirken läßt, ſo iſt in dieſen poſitiven Beſtimmungen das 


Aus ſchuß bei ihren Entſcheidungen über die Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder auch die Paragraphen des Statuts berückſichtigen, nach denen 
nur ſolchen Mitgliedern Kredit gewährt werden fol, welche durch ihre 
Perſönlichkeit und ihre Verhältniffe die nöthige Sicherheit bieten. 
Andere Perſonen dürfen unſerer Anſicht gemäß auch nicht Mitglieder 
des Vereins werden, da fie den Vereinszwecken nicht gerecht werden 
können und ein gefäbrliches Element für die Generalverſammlungen 
abgeben müſſen: ſie werden einfach Stimmmaſchinen, die ſich ein Jeder 
kaufen kann, der irgend welche ſelbſtſüchtige Zwecke zu verfolgen die 
Abſicht hat. Ob aber der Höchſtheirag jedes Geſchäftsantheils für 
ein einzelnes Mitglied auf 200 Thlr. normirt werden darf, iſt uns 
weninſtens zweifelhaft. Verſtändlicher erſcheint es uns, wenn ein ge⸗ 
ringſter Betrag etwa von 30 Thaler für die Erwerbung der vollen 
Mikaliedſchaft feitgeftelt wird. Das Weſen der Solidarbaft wird 
durch gleiche Geſchäftsantbeile nicht regulirt; ſolidariſch haftbar 
bleibt das Vereinsmuglied, ob es 10 oder 100 Thlr. eingezahlt hat 
und jeder Gläubiger kann es, nach beendigtem Konkurſe etwa, für ſeine 
Forderungen an den Verein voll und ganz in Anſpruch nehmen, Es 
ut auch nicht abzuſeben, weßhalb ein Vereinsmitglied über den Betrag 
von 200 Thlr. nicht hinausgehen ſoll, ſobald es nicht mehr als eine 
Stimme in Anſpruch nimmt. Wurde aber durch die bezogene Sia⸗ 
tutsbeſtimmung beabſichtigt, die Mitglieder des Vereins der Zahl nach 
zu beſchränken, ſo war das im Intereſſe des kleinen Verkehrs nicht 
wohlgethen; grade der kleine Mann ſoll herangezogen werden, und 
die Bürgſchaft für ihn nicht ſo ſehr in den Eigenſchaften ſeines Geld⸗ 
beutels als in dem ſeines Kopfes und Herzens geſucht werden. Bei 
den geftatteten ratenmeifen Einzahlungen endlich dauert die Erwer⸗ 
bung des feſtgeſtellten Höchſtbetrages um Mindeſten 12 Jahre, und es 
ſind alſo innerhalb dieſes großen Zeitraumes alle die Ungleichheiten 
in den Mitglieder⸗ Guthaben thatſächlich vorhanden, die man hat be⸗ 
feitigen wollen. Die Verbeſſerung, welche wir vorſchlagen, würde 
ungefähr alſo lauten: „Vollberechtigtes Mitglied des Vereines wird 
man nach der Aufnabme durch Ausſchuß und Vorſtand und nach der 
Einzahlung des Eintrittsgeldes erſt dann, wenn man ein Minimal⸗ 
Guthaben von 100 Mark durch einmalige oder ratenweiſe Einzahlung 
erworben hat; dis dahin ruht das altive Wahlrecht und die Ent⸗ 
nohme von Vorſchüſſen auf Grund des perſönlichen Kredites über die 
eingezahlten Einlagen hinaus.. > 

Die Beſtimmung, „daß bei Meinen Beträgen, welche fid innerhalb 
der Hälfte des Guthabens der einzelnen Vorſchußnehmer bewegen, von 
weiterer Sicherſtellung abgeſehen werden könne, wenn es das Intereſſe 
des Vereins geſtatte“ können wir im Zufammenbange mit dem 
Vorigen unmöglich billigen. Der Verein bezweckt nicht allein Kredit⸗ 
aewährung, fondern auch leichte Kredugewährung. Daß ein 
Vereinsmitglied alſo einen Vorſchuß in Höhe feines Guthabens er- 
halten muß, ſcheint ſelbſtverſtändlich zu fein, daß ihm aber auch noch 
perſönlicher Kredit ohne Pfand und Bürgſchaft lediglich anf Grund 
feiner im Ausſchuſſe ſorgfältig erwogenen ideellen und reellen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit gewährt werde, will uns als ein Moment erſcheinen, das in 
jedem Falle berüdfichtigt werden muß, als ein Moment, mit dem die 
ganze ſittliche und polikiſche und ſoziale Wirkſamkeit der Schulze'ſchen 
Genoſſenſchaften ſteht und fällt. Eine der weſentlichen Verpflichtungen 
des Ausſchuſſes dürfte alſo in der Aufſtelluug einer Summenftala bes 
ſtehen, bis zu der hin jedem einzelnen Ve einsmitgliede durch den 
Vorſtand perſönlicher Kredit gegen trockenen Wechſel und ohne andere 
Büraſchaft gewährt werden muß. Daß die Grenzen dieſer Kredit⸗ 
fähigkeitsliſten eng bemeſſen, daß fie allmonatlich revidirt werden, ver⸗ 
ſteht ſich von ſeibſt. Wenn der Ausſchuß ſeine Pflicht erfüllt, ſo ſind 
Verluſte kaum zu befürchten, um ſo weniger als der Verein durch 
dieſe Einrichtung ſeinen Mitgliedern fo große Vortheile gewährt, daß 
man nicht leicht durch Nichterfüllung feiner Verpflichtungen die Mit- 
aliedſchaft verſcherzen wird. Es hat demnach die linca f des $ 32 im 
Statut zu entfallen, oder vielmehr fic iſt dahin abzuändern, daß der 
Ausſchuß eine Kreditliſte zu entwerfen und zu revidiren hat, innerhalb 
deren der Vorſtand den einzelnen Mitgliedern perſönlichen Kredit ge⸗ 
währen darf. Ueber derartige Geſuche verhandelt alſo der Vorſtand 
allein, indem er nur an die geſetzten Grenzen gebunden und verpflichtet 
iſt, dringende Umſtände für Kreditverweigerungen nach dieſer Seite 
hin ſofort dem Ausſchuſſe mitzutheilen. 

Was nun die ſtillen Theilnebmer cfr. § 62 anlanat, fo können 
dieſe offenbar nur für die erſte Zeit nach der Gründung des neuen 
Vereins in Ausſicht genommen tein. Der Poſener Kreditverein wird 
ganz gewiß recht bald in die Lage kommen, daß thm Kapitalien in 
hinreichender Zahl zur Verfügung geſtellt werden, da an Kapitalten 
überbaupt kein Mangel tft, ſobald genügende Sicherheit vorhanden. 
Billig und im Intereſſe der Darleiher wie des Vereins iſt es dagegen, 
daß erftere zu den Generalverſammlungen zugelaſſen werden, um ſich 
über die einſchlagenden Verhältniſſe durch eigene Anſchauung zu un⸗ 
terrichten. Mit größeren Kapitaliſten beſondere Verträge abzuſchließen, 
um deren Mittel für den Verein flüſſig zu erhalten, if nicht angäng- 
lich, für außerordentliche Bedürfniſſe wird einer gut geleiteten Volks⸗ 
bank Bre Kredit einer Großbank oder eines kgl. Banlkomtoirs nicht 
ermangeln. 4 : p : 

Den Austritt aus dem Verein regeln die 88 51 u. folg Wir 
haben ihnen nur hinzuzuſetzen, daß es umbillig itt, ein einzelnes aus- 
tretendes Mitglied ohne Antheil an dem Reſervefonds zu entlaſſen. 
Der Kreditverein tft auch Erwerbsverein, und der Referve- 
fonds hat nur in erſter Linie die Bedeutung, unvorhergeſehene Aus ⸗ 
fälle zu decken, in zweiter aber auch das Spezialvermögen 
der Mitglieder zu mehren. Durch Austritt eines Mitgliedes 
kann die erſte Funktion der Reſerve niemals geſchädigt werden, und 
deshalb iſt jedem austretenden Mitgliede ſein Antheil an dem Reſerve⸗ 
fonds zu berechnen und auszuzahlen. Oder aber der Verein kann auf 
beſtimmte Zeit geſchloſſen werden, fo dav nach Ablauf derſelben der 
9 als Erwerb unter die Mitglieder vertheilt wer⸗ 

en muß. 
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un Reichs⸗Konkurs⸗Ordnung. Die Sachverſtändigen⸗Kom⸗ 
miſſion zur Entwerfung einer Reichs⸗Konkurs⸗Ordnung iſt nun fertig. 
In dem Einführungsgefeg, mit welchem ſie zuletzt beſchäftigt war, iſt 
den Wünſchen der Hanſeſtädte für Schonung ihrer beſonderen ein. 
ſchlägigen Kredit-Inititutionen Rechnung getragen worden: es bleibt 
der einzelſtaatlichen Geſetzgebung überlaſſen, den Termin des Ablaufs 
bereits ausgefiellter bypothekariſcher Obligationen vorbehaltlich der 
Regiſtrirung und des Ausſchluſſes von Zeſſionen herzuſtellen. Im 
Uebrigen war ſchon der Entwurf der Herren Förſter und Hagen ſo 
vorzüglich ausgefallen, daß die Arbeit der Kommiſſion verhältniß⸗ 
mäßig leicht geweſen iſt. 


r bercits 


D mie 


* 


gegenwärtigen Ausſichten beſſer als die vorſhrſgen, Aber anderer? 
feit8 müſſen wir uns daran erinnern, daß DIE — ge im N 
jahre ungenügend erfunden wurde. Die amerttandcke Panik — 
plötzlich und fand die Bank ganz unvorbereitet; die ernfteiten Vert 
genbeiten, die wir ſeit 1866 geſehen, waren die Folge, denn vie Bane 
referve hörte auf, dem Publitum Vertrauen cimuflößen. Nach cinco 
ſolchen Erfahrung würde es ein großer Fehler der Bank ſein, wen 
fie jetzt obne genügende Deckung opertren würde. Der Betrag, I 

fie nicht nur für erwartete, fondern aud) fiir unerwartete Gretantfie 
disponibel hat, ift heute geringer, als im Vorjahre, und im Borie 
war er vis-A-vis der Kriſis unzureichend. Darum ift es wabrideinlidy 
daß in den nächſten Wochen die Operationen der Bank von Enalan 
von größerer Strenge zeugen werren, wir müſſen annebmen, daß ein 
Rückgang der Reſerden unmöglich fei, denn die disponiblen Fon 
find nicht mehr als gerude cusreichend, um der gewöhnlichen Her 5 
nachfrage zu genügen und eine gute Sicherheit gegen etwaige UNDO 
hergefebene Eretaniffe zu bieten. 


Vermiſchtes. . 
„Ein bedauernswerther Unglücksfall, welder in Der 
n NIE ee die Familie des Präſidenten 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


pr 


Ar 577. Donnerftag, 


dez preußiſchen Bant, Herrn v. Dechend, betroffen. Eine vor Kur⸗ nicht zu beklagen. Wie die Eifenbahnkommiſſion geſtern angezeigt hat, 


¡ Jem erft verheirathete Tochter des genannten Herrn war mit ihrem 
den ten, Brofeffor Wichelhaus auf einer Neiſe in der Schweiz bearif- 
! und von dort her iſt den Eltern der Dame die betrübende Kunde 
kommen, daß bei einer Fahrt auf dem Vierwaldſtädter See das 
| Sot, in dem ſich Profeſſor Wichelhaus mit feiner Gattin befand, von 
Ar a Dampfer überfahren und daß die junge Frau ein Opfer der 
N en geworden ift. — Nach anderen Nachrichten hätte ein plötzlicher 
Sturm das Boot umſchlagen gemacht. ‘ 
, Eine wunderſame Hiftorie von einem klugen Papagei ere 
o bt das ,Tagebl.” aus Berlin wie folgt; Eine Ältere Dame, welche 
hi — mit einer Zofe und einer Köchin eine kleine Belle: Etage in der 

g Wongerſtraße für einen hohen Miethspreis bewohnt, reiſte vor ſechs 

es chen nach einem Badeorte und ließ die Köchin mit dem Auftrage 

m der Wohnung zuriick, letztere während ihrer Abweſ heit tapezieren 

5 ¿Ju latfen. Pflichteifright hatte das Mädchen gleich in den erſten Tagen 
d Tapezierer S. in der D.⸗Straße mit welchem die Dame bereits 

das Nähere über die Ausführung der Arbeit beſprochen hatte, von der 
4 Abreiſe ihrer Gnädigen in Kenntniß geſetzt mit dem Bedeuten, recht⸗ 
Hits anzufangen, damit fie ja keinen Vorwurf ihrer Gebieterin zu bes 
fürchten habe. Da der vielbeſchäftigte Meiſter noch immer keine An⸗ 
alt zur Ausführung der Beſtellung machte, ging Auguste — ſo heißt 
d e Köchin — am Sonntag vor acht Tagen noch einmal zu S., und 
iefer verſprach beſtimmt, den anderen Tag mit zwei Gehilfen ans 
erk zu gehen. Er kam auch am Montag zur frühen Morgenſtunde, 
aber Auguſte hatte in Folge eines brieflichen Auftrages ihrer Gnädi⸗ 
gen ſchon ausgehen wüſſen. Wer allein zu Hauſe war, das war 
gbaper!”, der buntbefiederte ol Bry Dame, welder feinen freien 
Kauf auf dem Korridor hat, Der Meifter zieht die Klingel, „Paperl“ 
dat von feiner Gebicterin oft geſehen und gehört, was man in folden 
Fällen thut; er nähert fic) der Saalthür und fragt, die Stimme ſei 
der Herrin täuſchend nachahmend: „Wer iſte?“ „Der Tapezierer. 
antwortet? außen. — „So, fo! Ha, ha!“ verſetzt „Paperl“, ganz wie 
ne Herrin; dann aber ſchlägt er — wahrſcheinlich weil er feine 
Molle fo gut geſpielt hat — ein ungezogenes Ge tidter auf. — Noch 

4 zweimal wiederholt fid) die Szene, indem der Meiſter immer unwir⸗ 
ſcher Einlaß begehrt, Immer dieſelben Fragen und Antworten; je un⸗ 

ppernidiger der Mann vor der Thüre wird, deſto mehr wird er bon 

innen ausgelacht. Voll Ingrimm zicht S. mit ſeinen Leuten ab und 
ſchwört, die Schwelle des Hauſes nie wieder betreten zu wollen. — 
Gleich darauf kommt Auguſte heim, froh ihr Geſchäft ſo ſchnell erle⸗ 
digt zu haben. „Cs it Montag“, fagt fie ſich, „da kommen 
die Maler doch nicht vor 7 Uhr.“ — Sie kamen aber gar 
nicht und auch Auguſte ſchwört, keinen Schritt mehr zu dem 
halsſtarrigen Meifter zu thun. Als nun die Dame vom Bade 
zurück kam, war ſie natürlich ſehr unglücklich darüber, daß ſie ihre 
Wohnung nicht neu tapeziert fand; Auguſte mußte eilends von Meiſter 
„Aufklärung verlaugen und — die Bosheit „Paperk's“ war ente 
fart! Eben follte der Ltebling einen derben Verweis bekommen, da 
bringt der Briefträger einen großen Schreibebrief vom Hauswirth, 
welcher in einem feiner Häuſer in der Friedrichsſtraße wohnt, Schon 
lange batte die Dame ihren Miethskonttakt, der mit ultimo Septem: 
be: abläuft, erneuern wollen, aber mit fügen Worten war fie vom 
Wirthe hingehalten worden: „Es werde doch wohl Alles beim Alten 
bleiben“, u. f. w. — Jetzt kam der neue Miethskontrakt, — — die 
Dame ſollte 200 Thlr., ſchreibe zweihundert Thaler jährlich mehr be⸗ 
‘Ablen. „Sie wird nicht ziehen“, fagte ſich im Stillen der Wirth, — 
mie hat ja die game Wohnung, wie fie mir felbft ſagte, neu kavezieren 
laſſen! — — Jetzt fiel es der Dame wie ein Stein vom Herzen! Dem un 
verſchämten Wirth wurde fein Konkrakt ohne Weiteres zurückgeſchickt, 
und „Paper!“ bekam dafür, daß er den Tapizierer weggehöhut hatte, 
ſtatt des Berweiſes — eine doppelte Portion Biscuit. 

ö * Königsberg, 16. Auguſt. Am 12. d. M. hätte auf der Oſt⸗ 
bahn leicht ein furchtbares Unglück entfteven können. Ein mit Stei⸗ 
nen beladener Wagen in dem Güterzuge 3 entgleifte beim Nite ab 
ren in den Ostbahnhof kurz vor der zum Eifenbahn- Feſtungsthor füh⸗ 
renden cifernen Brücke, dadurch, daß ſich ein Radreifen von der Vor⸗ 
derachſe des Wagens loslöſte. Der Wagen riß noch drei andere mit 
ſich, brach theilweiſe durch die Bohlen der Brücke und ſperrte die 
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trifft keinen Beamten ein Verſchulden. (Geſ.) 

Lalfbach, 13. Uuguit. [Ein Skandalprozeß] Bor den 
hieſigen Geſchworenen hat ſich dei geſchloſſenen Thüren ein Gerichts⸗ 
fall abgeſpielt, der in der Gegend großes Aufſehen machte und daſſelbe 
wohl aud en Angeklagt des Verbrechens der Unzucht wider 
die Natur erſchienen nämlich der gegenwärtige Pfarrer der Ortsge⸗ 
meinde Präwald Anton Mocnit und ein junger, bildhübſcher Bauern⸗ 
burſch aus demſelben Orte, Namens Ofana. Der Pfarrer hatte ſchon 
vor einem Jahre den jungen Menſchen an ſich gelockt und ſodann 
durch geraume Zeit ein empörendes Treiben mit demſelben aufgeführt, 
fo empörend, daß Oſana im Dorfe nur mehr die „Dirne des Pfarr⸗ 
hofs“ hieß. Endlich ergriff den jungen Burſchen ſelbſt Ekel vor der 
maßloſen Unſittlichkeit des Seelſorgers, und da er den Nachſtellungen 
deſſelben nicht anders entgeben konnte, fo entfloh er eines Tages heim⸗ 
lich nach Trieſt. Aber auch hier fundſchaftete ihn der lüſterne alte 
Prieſter aus und verfolgte ihn mit den zärtlichſten Briefen, worin er 
„einen Geliebten“ dringend anging, wieder nach Präwald zurückzu⸗ 
fehren. Als alle feine Bemühungen ohne Erfolg blieben, ſteckte ch 
Mocnik hinter den Vater Oſana's, ſchenkte dieſem di: nambaften 
Betrag und verlangte von ihm dafür, daß er auf die Rückkehr des 
Sohnes dringe. Dies geſchah denn auch wirklich, allein der Junge 
wollte von ſeinem geißlichen Liehhaber trotzdem nichts mehr wien 
und bald darauf kam die ganze Affaire zu Ohren des Ge ichtes. Die 
Verhandlung war reich an den ſkandalöſeſten Details; als pfychologiſch 
demerkenswerth verdient hervorgehoben zu werden, daß der Pfarrer 
beiſpielsweiſe i ungeheure Wuth gericth, als er einmal erfuhr, Oſana 
habe eine Geliebte, und daß er den jungen Burſchen flehentlich be⸗ 
ſtürmte, dieſes Vervällniß abzubrechen. Bei der heutigen Schlußver⸗ 
handlung ſchritt Pfarrer beuik zum Geſtändniſſe; nachdem die Ge⸗ 
ſchworenen ihr Schuldig geſprochen batten, wurde er zu einem Jahr, 
E Diana zu zwei Monaten ſchweren Kerkers verur⸗ 

eilt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
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Bis 10 Whe Abends eingegangene Depeſchen 
Berlin, 19. Auguſt. Die „Provinzialkorreſpondenz“ beſpricht die 
von der Reuchs regierung über die förmliche Anerkennung der Serra⸗ 
noſchen Regierung in Spanien anzeknäpften Unterhandlungen und 
ſchreibt, es jet gegründete Hoffaung vorhanden, daß die europäiſchen 
Mächte den Vorſchlägen der Reichsregierung zuſtimmen werden. Die⸗ 
feibe bemerkt betreffs der kirchlichen Srogeffionen, daß ſolche nach dem 
Vereinsseſetz der ſchriftlichen Genehmigung durch die Ortspolizeibe⸗ 
hörde zwar nicht bedürfen, wenn fie hergebrachterweiſe ſtattfinden, in⸗ 
deß habe die Regierung mit Rückficht auf die jüngſten Erfahrungen 
die Kirchenprozeſſionen einer ſtrengeren til unterworfen und den 
Behörden anweiſen müſſen, von der ſchriftlichen Genehmigung nur 
da abzuſehen, wo Prozeſſtonen auf öffentlichen Straßen unbeſtrei bar 
als hergebracht zu betrachten find. o die ſchriftliche Genehmigung 
nothwendig, könne ſolche nur ertheilt werden, wenn von Aufzügen 
keine Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu beſorgen 
fei. — Dicfelbe veröffemlicht den Worllaut der von dem Pfarrer 
ene ihr zugegangenen Berichtigung betreffs des Kiſſinger 

entat?. 


A 
Mg. Weber die Witterung des Juli 1874 
Der mittlere Barometerſtand des Jult beträgt nach 27fäh⸗ 
rigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des Mittags um 2 Uhr 
und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poſen angeſtellten Beob⸗ 
achtungen: 27 10° 74 (Pariſer Zoll und Linien). Der mittlere Ba⸗ 
rometerftand des vergangenen Monats war: 27“ 7, 64 war alſo 

um 3“ 10 niedriger, als das berechnete Mittel. 

Der vergangene Juli gebörte in Folge des vorherrſchenden Acqua⸗ 
torialſtromes zu den wärmiſten ſeit 1848; nur der Juli von 1835, der 
eine mittlere Temperatur von + 17° 10 batte, war noch etwas wits 
mer. Der mittlere Barometerſtand war in Folge der heißen Winde 
der niedriafte im Juli ſeit 1848 und im Mittel um 1% 38 niedriger, 


Paſſage. Zum Glück ſind nur 4 Wagen beſchädigt, Menſchenleben ſind 


Bekanntmachung. 


= ratur ift die Paſſage 
Thor vom 20. bis 22. d. Mite. 
Fuhrwerke und Reiter geſperrt. 
Poſen, den 17. Auguft 1874. 
Königl. Polizei⸗Direktor. 
* In Vertretung: 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung der pro 1874 für die 
y bieſigen Kaſernements erforderlichen 
neuen Klempner, Bürſtenmacher⸗ i 
Tifchler- und Schloſſer⸗Utenſilien fol 
im Wege der öffentlichen Submiſſion 
Dienſtag 
den 25. Auguſt c., 
Vormittags 10 Uhr, 
i an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. 
Di Verſiegelte und auf der Adreſſe 
I börig bezeichnete Offerten ſind bis bait 
Ni in unferem Bureau, Wallſtraße Nr. 1, 
woſelbſt der Termin ſtattfindet und biefe enten bereits geben oder noch zu 
Bedingungen ausliegen, rechtzeitig ab⸗ f ellenden, beſonderen Verkaufs⸗Bedin⸗ 
zugeben, da {pater eingebende oder gungen können im Bureau III. des uns 
Nachgebote unberückſichtigt bleiben. ie chneten Königl. e d 
* Poſen, den 18: Auguſt 1874. i en während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. tunden eingeſehen werden. 


| a gamete. ober wei pypotGetee 
od umsrechte oder welche hypothekariſch 
J Bo Bekauntmachung. uicht ein etragene Nealtechke zu, deren 
In dem Konkurſe über das Vermö-] Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch die 
imilian] Eintragung in das Hppothekenbuch ge: 
agielski ug erforderlich iſt, auf das oben 
bezeichnete Grundſtück geltend machen 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
erſteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


den 19. Sept. d. J., 


Vormittags 11 Uhr, 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Garbatka unter 
Nr. 1 belegene Vorwerk, im Grund: 
Vol. 1. Pag. 1/48 
dem Gutsbeſitzer 
Iii zan 
ſtück, deſſen Beſitztitel auf den Namen 


am 17. Sept. d. J., 
Vormittags 10 uhr, 
im Lokale des Königlichen Kreisgerichts 
in Rogaſen verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
e, Hypothekenſchein von dem Grundſtücke 


und alle ſonſtigen daſſelbe e 
Nachrichten, ſowie die von den Inter⸗ 


} 


gen des Buchhändlers Ma 
Jagielski in Firma M. is 
u Soren ift der bisherige einſtweili 
Verwalter, Königl. Muthons-stommi 
farius Ludwig Manheimer bier, 
zum definitiven Verwalter beſtellt 
worden. " 8 
Poſen, den 13. Auguſt 1874, 


Königliches Kreis⸗ Gericht. 


Pekanutmachung. : 
reitag ben 21. d. M., Vor- im Geſchäftslokale des unterzeichneten 
nn Uhr, werben an der} Gerichts anberaumten Termine öffent⸗ 
Schrodka⸗Brücke hierſelbſt eine Anzahl lich verkündet werden. 
Alter Brücken⸗Bohlen metitbietend) dogaſen, den 5. Juni 1874. 


. gleich baare Zahlung verkauft. 
0 Sr gg Königliches Kreis⸗Gericht. 


Auguſt 1874. 
Der Vau⸗Inſpektor. Gre Abtheilung. 
Der Subhaſtations Richter. 


Petersen. 


Sprredak konicouna, 


Folwarek we wsi Garbutee 
pod Nr. 1 poloZony, w ksiede 
gruntowej Gartki Tom I. na stron- 
nicy 1/48 in nastep. zapisany, do 
dziedzica Isydlara Vormaánáa 
ualezqcy, ktörego tytuk whasnosci 
na imig tegoz jest zapisany iktóry 
z objetoscig 156 1.1. Adarow 90 lasek 
kwadratowych, oplacie podatku grua- 
towego ulega podtug ustalonego czy- 
stego praychodu na podatek z gruntu 
43995 % tal. ina podatek budynkowy 
4 wartogei uzy'ka na 76 tal sprze- 
dany byé ma droga subhastacyi ko- 
niecznéj 


dnia 17. Wrzesuia r. b. 
przed poludniem o godz, 1016) 


w lokaluKrólewskiego sadu powia- 
towegó W Rogozuie. 

Wypis rejestru podatkowego, wy- 
kaz. hipoteezny 1 wszystkie inne 
wiadomogei tyezyce sig téjze nie- 
ruchomosei, jako tez szezegolne wa- 
runki sprzedazy przez interesentöw 
juz stawione lub jeszcze stawid sig 
majyce przejrzane mogy w trzeciém 
biurze królewskiego sadu powiato- 
wero w Rogoznie podczas zwyczaj- 
nych godzin sluzbowych. 


Henanmiachung. 
Von dem zum Gute Valentyno⸗ 
wo bei Louiſenfelde gehörigen Walde 
ſoll ein Theil von etwa 120 Morgen 
faſt durchweg mit Eichen und Birken 
beſtanden, zum Abholzen öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, und tft hierzu 
ein Termin an Ort und Stelle in 
Valentynowo auf den 


15. September 


Vormittags 11 Uhr 
angeſetzt, zu welchem Kaufluſtige einge⸗ 
laden werden. 

Der Werth des zu verkaufenden Hol⸗ 
zes 1 5 nach der aufgenommenen 
Taxe 9649 Thlr. 19 Sgr. Die Vere 
kaufsbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht werden, und ſind auch 
vorher in unſerem Bureau II. während 
der Dienſtſtunden einzuſehen. 

Inowraclaw, den 7. Auguſt 1874. 

Königliches Kreis Gericht. 

Zweite Abtheilung. 


Handels⸗Regiſter. 
unter Nr. 183 eingetragene 
Handelsgeſellſchaft Friedenthal & 
Unger, deren Sitz in P 
aufgelöſt und die Firma erloſchen. 

Poſen, den 13. Auguſt 1874. 
Königliches Kreis « Gericht. 


Handels. Regiſter. 


Osoby, ktöre cheg rosei6 do po- 
ud bop opisandj nieruchomosei prawa 
wlasuosci lub nie zahipotekowane 
prawa realne, do ktörych skuteeznosei 
przeeiw trzecim osobom jest atoli po- 
dlug prawa potrzebne zaintabulo- 
wanie w ksiedze hipotecandj, wzywa 
sig niniejszém, aby swe pretensye 
najpozniej W powy2szym terminie 
licytacyjuym zupowiedzialy 

Uchwata co do udzielenia przy- 
bicia publiezuie ogloszong zostanie 
w terminie wyznaczonym 


dnia 19. Wrzesnla r. b. 
przed poludniem o godz. 11. 


w lokalu urzedowym podpisanego 
sadu. 
Rogozno, dnia 5. Ozerwca 1874. 


Królewski sad powiatowy. 
Wydziat 1. 
Sedzia subhastacy ny. 


iſt erloſchen. 
Poſen, den 13. Auguſt 1874. 


Kleie⸗Auction. 


Duantität Roggen ⸗Kleie, 


verkauft werden. 
Poſen, den 18. Auguſt 1874. 


Königliches Proviant⸗Amt. 


Die in unſerm Geſellſchafts⸗Regiſter 
offene 


oſen war, iſt 


Die in unſerm Firmen ⸗Regiſter unter 
Nr. 1172 eingetragene Firma M. A. 
Lewin, deren Niederlaſſungsort Poſen, 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Am Montag den 24. Aug. e., 
Vormittags 10 Uhr, foll im Magazin I. 
des unterzeichneten Proviant Amts eine 
: Supmebl, 
Hirfe und Spreu, ſowie verſchiedene 
alte Juventarienſtücke öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Bezahlung. 


20 Auguſt 1874 


als der niedrigſte bisher boebachtete, nämlich als der vom Juli 1865. 
Die Niederſchläge waren äußerſt gering; ſie betrugen an 7 Regentagen 
nur 59,3 Kubikzoll auf den Qaddralfuß, während wir in unſerem 
regenreichſten Juli, in dem von 1854 786,2 Kubikzoll, alfo mehr als 
das 18fache an Regen hatten Die Luft war daher ungewöhnlich 
trocken, fo daß fie am 20. Juli Mittags nur 21 Prozent ven der 
Feuchtigkeit hatte, welche fie bei 23 Grad Wärme hätte haben können. 
Während des ganzen Monats berrſchten nur ſchwache Winde und 
das Barometer war nur geringen Schwankungen unterworfen. 

Am höchſten ftand es am 9. Abends 10 Uhr, 27. 10° 21 bei NO., 
am tief ſten am 30. Mittags 2 Uhr 27" 3" 71 bei O.; mithin beträgt 

ie größte Schwankung im Monat 6“, 50, die größte Schwan⸗ 
kung innerhalb 24 Stunden + 2” 77 (durch Steigen) vom 30. 
zum 31 Mittags 2 Ubr, während der Wind von O. nach W. herumging. 

Die mittlere Temperatur des Juli beträgt nach ia ro 
Beobachtungen + 14° 83 Reaumur, iſt alſo um 1* 18 bóber, als bie 
des Juni; die mittlere Temperatur des vergangenen Monats war +16° 
57, war aljo bedeuten, nämlich 1° 74 über dem Mittel. 

Die mittlere Tageswärme ſtieg vom 1. bis 3. von + 15° 83 Reau⸗ 
mur auf + 17 37, fiel bis zum 6. auf + 14°40, ſtieg bis zum 11. auf 
+ 18 93, fiel bis zum 13. auf + 13°97, ftieg bis zum 21. auf + 18° 
33, fiel bis zum 25. auf + 14° 20, und ſtieg endlich bis zum 30. auf 
-+ 19° 80 Grad Wärme und erreichte ſomit das hidfte Tagesmittel. 

Am höchſten ſtand das Thermometer am 30. Mittags 2 Uhr: 
+ 25 1 bei O., am tiefſten am 17. Morgens 6 Uhr: + 109 bei W. 

Aus den im Juli beobachteten Winden: 

eee | NO. = 6 NND. 

O. = 2 SO. | 

S. 4 | NW. : 0 | WNW. 

W. 32 SW S 1 Seb = 0 | BSR = 0 
iſt die mittlere Windrichtung von Weſt 55 49 10“ zu Nord be⸗ 
rechnet worden. E 

Die Niederſchläge betrugen an 7 Regentagen 59,3 Kubikzoll auf 
den Quadratfuß Land, fo daß die Regenhöhe auf 4“ 94 ſtieg. Das 
größte Tagesquantum fiel am 8. Juli u. betrug nur 14,5 Kubikzoll. Am 
30. Juli Abends wurde 1 Gewitter beobachtet und zwe. Tage waren 


wolkenleer. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 Uhr: 
71 Prozent, des Mittags 2 Uhr 41 Prozent, des Abends 10 Uhr 65 
Prozent und im Durchſchnitt 59 Prozent der Sättigung. Der mitt⸗ 
lere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen Waſſer⸗ 
Denen 9 81 4 53; mithin der Druck der trockenen Luft 
allein 27“ 3,“ II. 


Die „Dresdner Preſſe“ vom 25. Juni ſchreibt: Das Zeitungsver⸗ 
zeichniß, welches die Annoncen⸗Expedition von Hagſenſtein u. ogler 
als dreizehnte Auflage herausgegeben, dürfte den ſchlagendſten Beweis 
von der außerordentlich geſchäftlichen Thätigkeit dieſes InftiwiS geben, 
das ſich feit achtzehn Jahren ausſchließlich der Vermittelung von 
Annoncen gewidmet und in der That eine internationale Bedeutung 
erlangt bat. Die Annoncen⸗Expedition von aaſenſtein u. Vogler kann 
fagen: „Ueberall bin ich zu Haufe, überall bin ich bekannt“, denn in 
32 Städten ift fie domicilirt, wo dem inferirenden Publikum Gelegen⸗ 
heit gegeben wird, alle in⸗ und ausländiſchen Zeitungen für Annon⸗ 
cen und Reklame zu benutzen. Dieſes Ei iſt gleichſam 
ein Stück Literaturgeſchichte, denn man empfängt Kenntniß von allen 
Zeitungen und Journalen, die in allen fünf Erdtheilen erſcheinen und 
fait durchgängig von Zahl der Auflage und uſertionsgebühren pro 
Zeile. Welche Zeitungen allein im Deutſchen Reich, denen ſich die det 
Auslandes anſchließen. Welche Korreſpondenzen, ehe das Inſtitut dies 
Alles mit einem wahren Bienenfleiß jo geordnet. Nur deutiche Aus⸗ 
dauer, Beharrlichkeit und Neelliiät konnte es zu einem fo feſten Be⸗ 
ſtand bringen und das Vertrauen des inſerirenden Publikums errin⸗ 
gen, als deſſen Vermittler fig das Inftitut ſeit achtzehn Jahren gee 
zeigt. Firmen und Exseditionelokale in 32 Städten Deutſchlands, 


Alles wie an einem Schnürchen; das fordert zu einer 
tung und Anerkennung heraus, die Jeder den Unternehmern zollen 
wird, der nur einigermaßen mit den Obliegenheiten dieſer Geſchälte⸗ 


brauche vertraut iſt. 
Proelama. 


Es iſt auf Todeserklärung folgender 
Perſonen: 

1) Des in Konozewitz, im Kreiſe 
Thorn, gebornen früheren Ein⸗ 
ſaſſen Michael Szymanski, 
welcher vor etwa 17 Jahren aus 
dem Gerichts ⸗Gefängniſſe zu 
Culm nach Polen geflüchtet 
ſein ſoll, 

2) des am 11. Februar 1836 in 
Thorn gebornen Richard 
Mareian, welcher im Jahre 
1860 von Thorn nach Amerika 
ausgewandert fein ſoll, 

3) des am 28. October 1834 in 
Thorn gebornen Schiffszimmer⸗ 
manns Simon Kwiatkow⸗ 
ski, welcher vor 20 Jahren 
feinen damaligen Wohnort ver⸗ 
laſſen und als Zimmermann zur 
See gegangen ſein ſoll, 

angetragen worden. 

Die genannten Perſonen, ſowie ihre 
unbekannten Erben und Erbnehmer 
werden hiernach aufgefordert, fic ſpä⸗ 
teſtens in dem hierſelbſt 


am 7. Juli 1875, 


Mittags 12 Uhr, 
vor dem Kreis richter Dr, Meisner im 
Terminszimmer Nr. 4 anſtehenden Ter- 
mine bei dem unterzeichneten Gerichte 
zu melden, widrigenfalls auf die Todes» 
erklärung der genannten verſchollenen 
Perſonen und, was dem anhängig, ex. 
kannt und ihr Nachlaß den nächſten 
bekannten Erben mit den im § 834 ff. 
Theil II Titel 18 des Allgemeinen Land» 
Rechts beſtimmten Folgen zuerkannt 


werden wird. 
Thorn, den 11. Auguſt 1874. 
Nönigliches Kreisgericht, 
Erſte Abtheilung. 


hilis, Geschl.- u. Hautkrankh., 


Obwieszezenie. 


Zboru, do dóbr WWalentynmo- 
wm pod Dabrowa, (Louisenfeldo), 
nalezacego Czesé okolo 120 mórg 
wynoszaca, prawie wszedzie deba- 
mi i brzozami obsadzona, ma na 
wyciecie publieznie, wiecéj dajace- 
mu byé sprzedana, celem tego Wy- 
znaczono termin na: 


15. Wrzesnia 


taxy 9619 tal. 19 sbr. 
sprzedarzy w terminie ogtoszone 
zostang, mozna takowe jednak po- 
przednio W naszem biurze II. w 
ezasie godzin stuzbowych przejrzec. 
Tnowraclaw, dnia 7. Sierpnia 1873. 


Królewski sad powiatowy, 
Wydziat II. 


Handels⸗Regiſter. 


Zufolge Verfügung vom heutigen 

Tage tft in unſer Firmen⸗Regiſter ein⸗ 

etragen: 
1. unter Nr. 1518 die Firma Adolph 
Aſch jun., Ort der Nieder⸗ 
laſſung Poſen, und als Inhaber 
der Kaufmann Adolph Aſch 
zu Poſen; 

2. unter Nr. 1519 die Firma Sa⸗ 
lomo Friedenthal, Ort der 
Niederlaſſung Poſen, und als In⸗ 
haber der Kaufmann Salomo 

riedenthal zu Poſen. 

Poſen, den 13. Auguſt 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Haus verkauf. 


Ein im unteren Stadttheile Poſens 
belegenes großes Grundſtück mit Aſtöcki⸗ chwächezustände heilt sicher u. 
gem maſſivem Vorderhauſe nebſt Hine] schnell — auch brieflich. 
lergebäude tft ſofert aus freier Hand Dr. Holzmann, Kl. Gerberstr. 6. 
zu verkaufen. Näheres auf Anfragen — deer he Never Rani, 
unter Chiffre A. 3. 100 Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, 
restante Poſen. (H. 263.) heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- 

A krankheiten in d. kürzesten Frist u. 
Gelder auf Wechſel oder Lom-|garantirt selbst in den hartnäckig- 
Oe bard Hypotheken unter}sten Füllen für gründliche Heilung. 
Diskretion zu haben durch 3 Sprechst. Leipzigerstr. 91 yon 8—1 

J. Guttind, Gr. Gerberſtr. 36."und 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich 


poste 


Defterreih-Ungarns und der Schweiz und dieſe unter einer — A 2 0 
ch⸗ y -4 


